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Borwort.

Mit der Schrift „Schiller und ſeineRäuber in der

franzöſiſchenRevolution“machteih den erſtenVer-

ſu einerDarſtellungder GeſchichtedeutſcherMän-

ner in der franzöſiſchenRevolution. Der Beifall,

welchenihdamit allenthalbengefunden,ermuntertemich

zur Fortſezungdeſſelbenund ih übergebehiermitder

OeffentlichkeitdieGeſchichteeinesMannes,deſſenName

in der franzöſiſchenRevolutionvielfachgenannt,deſſen

ganzerCharakteraber nur ſelteneingehendergewür-

digtworden iſt.

Die HerausgabeeinesStaats- und Geſellſchafts-

rechtesder franzöſiſchenRevolutionvon 1789—1804

hat die Veröffentlichungdieſerkleinen hiſtoriſchen
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Arbeit verzögert. Sie wurde darum durh<hdas Er-

ſcheineneinesumfangreichenfranzöſiſchenWerkes von

_ GeorgesAvenel über denſelbenGegenſtandüber-

holt.Ichbraucheden Vergleichmeiner Arbeit mit

jenerdes Franzoſennihtzu ſcheuen.Avenel be-

trachtetſeinenHeldenvon einem ganz andern Stand-

punkteals ih. Er ſchreibteineGeſchichteder erſten

Jahreder franzöſiſchenRevolution und drängtnur,

faſtwie nebenſächlichden preußiſchenBaron von Zeit

zu Zeitin den Vordergrund.So ſ{willtſeinBuch

zu zweidi>enBänden an, in denen fi<hAnacharſis

Clooß wie eine günſtigeGelegenheitsfigurbewegt,
die natürlihum ſomehrverſchwindet,jemehrdieEr-

eigniſſeinnerhalbwelcherſieſteht,hervorgedrängtwer-

den. Ich habedie Ereigniſſeder Revolution nur

wie den Hintergrundmeiner Darſtellungbetrachtet
und legteallesGewichtalleinauf die geiſtigeEnt-

wi>elungmeines Helden,um eben dur die Darſtel-

lungderſelbenſeineeigenthümlicheund vielfahinter-

eſſanteStellungin jenerdenkwürdigenZeitzu er-

flären.Die ErlebniſſedesſonderbarenMannes,deſſen
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Geſchichteih ebendarſtellenwollte,erſchienenmir faſt

verſhwindendkleinvor den IrrfahrtenſeinesDenkens

und Fühlens.Jene habenwenigbeigetragenClooß

zu dem zu machen,was er war. Dieſeaber haben

ihnzu einerhiſtoriſ<hmerkwürdigenErſcheinungge-

macht,waren ſeinKennzeichenunter ſeinenZeitge-

nofſen,ſindganz alleinſeineignes,wahrſtesWeſen
und habenalleinno< einigenWerthfürdie Ver-

gangenheit.
Und daraufnur richtetſihmeine Schriftund

ih hoffe,daßes mir gelungeniſ,aus den verſtäub-

“ten und wahrlihnichtfürJedermann lesbarenBü-

cherndes armen Barons,ein klaresBild von ihm zu

entwerfen.

Berlin,im Juli 1865.

Carl Richter.
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Einleitung.

Es iſtdas traurigeSchickſalallerRenegaten,daß ſte
im Laufeder Zeitder Vergeſſenheitverfallenund faſtmit

Gewalt in dieſelbegedrängtwerden,felbſtwenn ſievieldes

Großenund Tüchtigengeleiſtet,vieldes Wahren und Gu-

ten gedahthaben. Das Vaterland,dem ſieabtrünnig
wurden,ſchämtſichihrer,weil es von ihnenverachtetund

verlaſſenworden;der Staat,den ſieals neue Heimathge-

wählt,ſiehtin ihnendochdauernd nur Fremde,derenTreue

er bezweifeltund in deren aufrichtigeLiebeer immer Miß-
trauen ſezt.Wie der Hauptmann einer Kriegsſchaardie

UVeberläuferan die Téte im erſtenKampfeſtelltund grö-

ßereHeldenthatenvon ihnenbegehrtals von jedemandern,

ſofordertdie Nation von einem Fremden,der ſichin ihre
Mitte drängt,mehrVaterlandsliebeund nationaleBegei-
ſterungals von ihreneignenKindern und in dem Augen-
bli>ein dem ſi<ein Zweifelin ihreUeberzeugungmiſt,

richtetſienur nah dieſem,und verdammt ſicherdarnach

ebenſoſhnellals ungere<t.Reißtdas Schi>fſaloder der
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Tod einen folhen Mann aus der Mitte ſeinerZeitgenoſſen,
dann verhülltman mit eiligenHändenſeinAndenken,ſeine

Thatenund Gedanken ſ{hrumpfenin den hohlenSchall
ſeinesNamens zuſammenund oftbleibtnichtsals dieſer
der Nachwelt.Wie eine matematiſheFormel überliefert
dieſeneine Hand der andern,jederglaubtgenug zu

wiſſenund gethanzu haben,wenn er dieſenzu nennen im

Stande und iſtbefriedigt,wenn er mit ihm das ſogenannte
feſtſtehendeUrteilwieder erhärtetebenſowie wenn er bei

einem Rechenexempelmit der „ausgemachten“Formeldas

„Ausgemachte“Refultatwiederfindet.
Die Geſchichtehatfür dieſeWahrheitenviele.Bei-

ſpieleaufbewahrt.Wenn ſieaber im vollſtenUmfangeer-

härtetwerden können durh die Schi>kſaleeines Mannes

der neuen GeſchihteEuropas,ſo iſtes gewißdurch die

GeſchichtejenesHeldender franzöſiſhenRevolution,deſſen
_ Denken und Wirken inmittendieſergroßenZeitih in dem

Folgendenmit mehrTheilnahmeund Gerechtigkeitdarſtellen
will,als es bishergeſchehen.

Es gibtkeinWerk über die franzöſiſheRevolution,
welchesnichtaufeineroder der andern Seite den Namen

des Freiherrnvon Cloog nennen würde,zumeiſtausze-
[ſ<hmü>tmit einem Ausbruchder wilden Phantaſiedieſes
Revolutionärs. Aber es gibtauh kein Werk, das eben

mehrals dieſesthâte.SelbſtLamartine,derſihin ſei-
nem Werk „dieGirondiſten“doh ganz behaglihin den

Geſchichtenund Geſchihthender Weltgeſchichteerging,
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fand kein Intereſſean dem deutſhenEdelmann, deſſen
intimenBeziehungenzu den HeldenjenerPartei,do< man-

hesAnekdötchenbot,welchesdem hiſtoriſhenRoman des

gefeiertenfranzöſiſchenDichterszur pikantenAusſ<hmüd>ung
hâttedienenkönnen. FreilichhatteLamartine“ebenſowie
vieleandereGeſchichtſchreiberder franzöfiſhenRevolution

wederLuſtnochZeitdie verſtäubtenWerke,in denen zumeiſt
dieWünſcheund HoffnungenjenerdenkwürdigenPeriodeder

Weltgeſchichtein unmittelbarerFriſcheniedergelegtſind,zu
leſenund zu prüfen.Und vor allenwird aus dieſenQuel-

len alleindie GeſchichteunſeresHeldengeſchriebenwerden

müſſen,da ſeinLeben und Wirken verſhwindendiſtgegen
feinDenken und phantaſieren.Jn einer weiten Fernefah
er das ZielfeinesLebens,er ahnte,daß er es nie erreichen

werde und fand in dieſerAhnung die eigentliheAufgabe
ſeinerKräfte.Ausgedahtmuß die großeArbeit werden,
welchedem Menſchengeſchle<tin der Weltgeſchichtegeſeßt
iſt,vorbereitetmuß fiejeztnur werden — eineandereZeit

als die iſt,welchedas Geſhle<tgeradedurchlebt,wird mit

gewaltigerSchnelligkeitdie That ſchaffenund Erfüllung
bringen.

In der Maſſevon Brochuren,Pamphlets,Schriften
und Schriftchen,die von ihm herrühren,muß man die

Thätigkeitund BedeutungdieſesMannes ſuchen.In ihnen
allein,nihtin den Ereigniſſender Zeit,die er durchlebte,
fann mit alleinwahrenZügendas Gebiet ſeinesDenkens

und Wirkens,wie er es ſelbſtgekennzeichnetund der Nach-
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welt überliefert, wieder erkannt werden. „Es iſtnihtmit
diden Büchern,“ſchreibter ſelbſt,„womitman Revolutionen

macht;die größtenWerke Payne'sund Siéye's haben
faum 100 Seiten,und dieſeWerke habenzweiWelten um-

geſtürzt.“Und um beizutragenzur vollſtändigenVernichtung
dereineneingeſtürztenWelt,der europäiſchen,ſ{hrieber für
die Journale,die damals die öffentliheMeinungbildeten
und beherrſhten.DieZeitungenBrissot's,Camille Des-

moulins, der Orateur du Peuple, die Gacetteuni-

verselle,alle revolutionärenBlätterwaren voll von den

Ideen und Phantaſiendes Redners des Menſchengeſchlechtes
und was mehr als das war, alle-fordertendie Thätigkeit
dieſerFeder,die mit ſolhemEiferund ſolcherLeichtigkeit
eineunbezähmbareFluthrevolutionärerBegeiſterungüber

die LekturebedürftigeBevölkerungvon Paris ausſtrömte.

y Die Boutiken aller Buchhändler,“erzähltGallois,
„Waren tapezirtmit dem,was einigedie Schwärmereien,
andere die weiſen Prophezeihungendes Anacharſis
Clooß nannten.“



Die Lehrjahre.

Nicht einen Augenbli>, in Mitten des Weltfkampfes,
den die franzö�i�he Revolution entzündet, in Mitten der

geiſtigenGröße,die ſihin dieſemKampf entfaltete,der

gewaltigenIdeen,die wie ein neuentde>tesGeſtirnam

Himmel der Weltgeſchichteerſchienen,nihteinenAugenbli>
verleugneteAnacharſisClooß in dieſermächtigenZeit
ſeininnerſtesWeſen,ſeineNatur und feinenKarakter.Der

Mann war das klareReſultatfeinerErziehungund lange
vorher,ehedie franzöſiſcheRevolution thnaufden Schau-
plaßder öffentlichenThätigkeitberief,war er vollendetund

fertig.Das Kind nahm mit Begierdemehr des Wiſſens
und Erkennens in ſihauf,als er im Stande war mit der

Kraftdes Geiſteszu verarbeiten,der Jünglingraſtemit

begierigenHändenalleszuſammenwas ihm das Leben bot,

ohneZeitund Verſtändnißgenug zu haben,den Strom der

Erfahrungenals befruhtendesElement in den Garten des

Lebenszu leiten,derMann glaubtenachſeinerVergangen-
heitnihtsandersthunzu können als die gereiftenFrüchte
vom Aer der Erziehungeinſammelnzu müſſen.Das
Kind ward getäuſchtdur ſeineLehrer,derJünglingtäuſchte
ſihſelbſtdur< ſeineüberreifePhantaſie,der Mann ward

blind gegen fih-und hieltdas wüſteGebiet feinesBewußt-
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ſeinsund ſeinerErkenntnißfürden nur gährendenaber

lebensfräftigenStoffeinerneuen Welt.

So war der Knabe ſi ſelbſtſhoneinJünglingnah
den Schäßendes Wiſſens,der Jünglingein vollendeter

Mann nah dem Maaß der Erfahrung,der Mann aber

glaubtefi<na< Hoffenund Wollen das Menſchengeſchlecht
ſelberund nannte ſichſeinenGeſandten,ſeinenVertreter
und Redner.

Jean BaptiſtCloog wurde 1775 auf der väter-

lichenBeſißungim Gnadenthalnahebei Cleves geboren
und ſtammtenachſeinemGroßvateraus einerholländiſchen
Judenfamilie,welchedur< ihreThätigkeitgroßeReichthü-
mer und endlihden Adel erworben hatte.Durch ſeine
Geburt einem halbbürgerlichen,halbadeligenGeſchlecht
angehörig,wurde er dur< ſeineErziehungund diereichen
Mittel die ihm zu Gebote ſtanden,frühein die beſteGe-

ſellſchafteingeführtund mit dem Adel des Geiſtes,der in

jenerZeitglänzte,bekanntund vertraut. Sein Oheim,der

Philoſophund GeſchichtsforſherCornelius de Pauw,
wandte die Liebe,die er dem Vater Clooß ſchuldete,der

ihnin ſeinerJugendvielgenügtund in ſeinerErziehung
reichlihunterſtüßthatte,dem Sohne zu. Wenn in dem

Karakterund der Handlungsweiſedes jungenBarons nur

wenigdie EinwirkungdieſesMannes zu erkennenift,ſo
trittaus feinenSchriftenund wiſfenſchaftlihenForſchun-
gen dochunverkennbardie Art und WeiſeſeineserſtenEr-

ziehershervor.Mit Begierdeverſchlangder Knabe das
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Werk ſeinesOheims, die philoſophiſhenUnterſuchungen
Uber die Amerikaner(Récherchesphilosophiquessur les

Américains 1768—1769)und begrüßtemit Freudendie

Aufforderung,die in FolgedieſesWerkes Diderot und

d'Alembert an Pauw zur Mitarbeitungan den Nachträ-

gen der Enziklopädieergehenließen.Die fcarfeKritik

und Wiederlegung,welchedie Werke Pauw's in Deutſch-
land fanden,berührtenden phantaſtiſ<henKnaben wenig.
Kaum 11 Jahrealt,war er von ſeinerFamilienah Paris

zur VollendungfeinerErziehunggeſandtworden und ent-

fremdeteunter den EinflüſſenfranzöſiſcherBildungHerz
und Geiſtdem Volke,dem er nachſeinerGeburt angehörte.
Zur Beurteilungder BedeutungfeinesOheimsund deſſen
Werke bliebihm nichtsals derMangeleigenerKritikund
die Bewunderungmit der dieEnziklopädiſtenPauw über-

häuften.
Daß dieſedieMängelund Fehlerderwiſſenſchaftlichen

ForſchungenPauw's, welchein Deutſchlandzur ſelbenZeit

durchdie WiederlegungenHain's,Jakobi's und anderer

mit allerSchärfedeutſcherKritikaufgede>twurden,nicht
erkannten,lagan der Gleichheitder Mängelund Fehler,

welcheallenEnziklopädiſtenlängſtnachgewieſenworden find.
Ihnen allenfehltedie ruhigeBeſonnenheit,welcheder

EinbildungskraftbeiwiſſenſchaftlihenForſchungeneineſtets

feſteGrenzeſegenmuß. Auf Nichtsoder ſhle<tverſtandene
Weisheitgründetenſiedie MeiſtenihrerBehauptungen,
mehrZweifelwußtenſiezu erregen als zu löſenund das
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Babel der Wiſſenſchaft,wie Chateaubriand jeneswun-

derlicheWerk franzöſiſchenGeiſtes,dieEnziklopädie,nennt,

franfktan denſelbenFehlern,welhe man den Werken

Pauw's vorwarfund die den talentvollenNeffenin das

LabyrinthderTäuſchungenund Irrthümerführten,aus dem

es endlichfeineandere Befreiunggab als die Guillotine.

Mehr als irgendwotretenjeneGebrechenbei Pauw
in ſeinenphiloſophiſchenUnterſuchungenüber die Griechen

(Récherchesphilosophiquessur les Grecs 1787),einem

ſeinerZeitviel geleſenenund vielgenanntenWerke,her-
vor. Hiervor allem entfalteter die Art und Weiſeſeiner
Darſtellung,die in mehr oder wenigergrößererAusar-

tungin alleSchriftenCloos’übergegangeniſt.Weil er

mehraufdieSacheals aufdieForm hielt,ſtürmteer mit

einer FüllemaßloſerAusdrücke Über das Gebiet ſeines
Stoſfſesund der Styl,wenn auchkräftigund beredt,ößt
dennochden Leſerdur ſeineFremdartigkeitzurü>und ift
durchden ſchneidendenund abſprechendenTon nur geeignet
mit Mißtrauenund Zweifelzu erfüllen.So aber grade
ſagteer dem wilden Geiſtedes Neffenzu und wurde das

Muſterder Werke deſſelben.
Der gefeierteName Pauw's und die Empfehlungen

des gelehrtenDheims braten Cloog faum als er die

Kinderſchuheabgelegtund die Schulbänkedes Seminars,
in dem er mit Lafayette,ſeinemCouſinMontesquiou
und andern in der Revolution ſpäterberühmtgewordenen
Männern erzogenwurde,verlaſſenhatte,mit den hervor-
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ragendſtenMännern der franzöſiſchenWiſſenſchaftund der

pariſerGeſellſchaftin Verbindung.Der ſtetsvolleGeld-
beuteldes HerrnBarons mag auchdas Seinigedazubei-

getragenhaben,beſondersim Kreiſeder frivolen,genuß-
ſüchtigenund intereſſirtenEnziklopädiſten.So in der

GeſellſchaftjenerMänner,welcheden Geiſtder Zeitbe-

herrſchten,verfielau< Cloog bald ihrerMachtund wurde

nah zweiRichtungenhinihrbegeiſterterSchleppträger.
Der Jeſuitismushattein FrankreichjeneSophiſtiker-

zeugt,welchediePhiloſophiedes 18.Jahrhundertsin dieſem
Lande ſo ſcharfkennzeichnet.Man wollte mit ihrzuerſt
die Laſterder katholiſhenKirchezerſtören,die nirgends
grellerans Tageslichttraten als in Frankreihund ver-

nichtetein dieſemKampfeden Ernſtund dieHeiligkeitdes -

Glaubens. Wig und Spottthronteauf den Altären und

“derHohn war ihrPrieſter.Aber nihthierliegtdiegrößte
Gefahrder Religionnihtim Leugnenund Verachten;der

Wahn, eine neue Schöpfungan die Stelle des Zerſtörten
in einem Augenbli>,na<hLaune und Gefallenſezenzu
wollen,das iſtimmer ihrmächtigſterFeind. Die Enziklo-
pâdiſtenebnetendie Bahn dafürin jenerZerſtörungaller

poſitivenWahrheiten,in der Voltaire ihrgroßerMeiſter
war. Aber ſiealleleiſtetendo< nichtsmehr, als jener

Pfarrer,der fernevon Parisin allerVerborgenheitlebte

und, mit dem Fluh im Herzengegen das Chriſtenthum,
denno<hbis an's Ende ſeinesLebens ſeinenprieſterlichen
Pflichtentreu blieb. MW Ler der mit allerEr-

Er>AnacharſisClooß.
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bitterung des Zweifels, den er aus Descartes, Bayle
und Montaigne eingefogen,in ſeinenSchriftenzuerſtdie

Lehrendes Chriſtenthumsbis aufihreleztenGründe an-

griffund zu zerſtörenſuchte.Nah dem Tod des ſ{weig-

ſamenPhiloſophen(1700)hörteVoltairevon den zurü>-

gelaſſenenSchriftendeſſelben.Ohne ihnendamals irgend

welcheAufmerkſamkeitzu ſchenken,kehrteer ſi<hihnen30

Jahre ſpätermit allem Eiferzu und benugteſieals

Waffengegen die wieder zur Herrſchaftgelangenden.Jeſui-
ten und fürdie VertheidigungſeinereigenenPhilofophie.
Mit der Jahreszahl1742 publizirteer 1762 Mesliers

ſogenanntesTeſtament,das nun natürlichalsbaldin einer

Reihevon Auflagenvergriffenwurde. Im erſtenTheil

deſſelbenwerden allereligiöſenGlaubensſäßeder katholi-

ſchenKirchemit bittermHaß angegriffen,mit zerſeßendem
Spott überſchüttet;im zweitenlehrtder Verfaſſerſeinen

eigenenAtheismusund Materialismus. Das Teſtament

gingſelbſtin die Werke Voltairesüber,war der Revo-

lution von 1789 und der Zeitvor der Revolution des

Jahres1830 abermals ein Leitfadenzur Begeiſterungfür
die beſſereZukunft,die man hoffte.Zündenddurchſeine

Darſtellungund geſchaffenfürden Geiſtder Franzoſen
wurde es mit ſ{honungsloſemGleichmuthvon den Philo-

 fophendes 18. Jahrhundertsausgebeutetund abgeſchrieben.
Fréret,Holbach,Maréchalund andereihrerZeitgenoſſen

habenfein Eigentumsrechtan den Ideen über dieReligion
dieſielehrten;allesdavongehörtdem TeſtamentMesliers.
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Zur ſelbenZeitmit dieſemBuch,beſtimmtzurVernich-

tung,erſchienRouſſeaus Werk: Du Contrat Social,

beſtimmteine neue Welt zu lehrenund aufzubauen.Hier
fämpftder Meſſiasder franzöſiſhenRevolution gegen

Bayle,den LehrmeiſterMesliers,und ſeineWeisheit,daß

gar feineReligiondem Staate nütßlihſeiund ſeßtihrdie,

hiſtoriſheWahrheitentgegen,daß zu allenZeitendieRe-

ligionauh eineBaſisderStaatsgeſellſhaftgeweſen.Hier
aber beſtreiteter auh Marburton und deſſenBehauptung,
daß die chriſtlicheReligiondie beſteStüße der Staaten

ſeiund ſtelltſi<ihm mit der der ZeitangenehmenAn-

ſchauungentgegen,daßeinerkräftigenStaatsverfaſſungdieſe

eherchädli<hals nüßlihwerdenmüſſe.Aber Rouſſeau
bleibtbei derCritiknihtſtehen.Er läutertnur ſeineAn-

<auung durch“die Prüfungder Verhältniſſeder Religion
gegenüberdem Staat. Er ſiehteine Stellungderſelben
in den Lehrender antikenheidniſchenReligionen,es iſdie

Religionder nationalenGemeinſchaft.Eine andere Art

iſtjene,dieihm gar nichtstaugt,weil fiezweiGeſeßge-
“

bungen,zweiHäupter,zweiGemeinſchaftenwill. Es iſt
dieReligiondes rômiſch-katholiſchenChriſtentumsund jene
derLama und Japaneſen.Dann aber giebtes eine Re-

ligionohneTempel,ohneAltäre,ohneRitus,eineReligion,
beſtehendnur in der perſönlichenVerehrungGottes und

der ewigenmoraliſchenGeſeße:die individuellmenſchliche!
Dasiſt die einfacheReligiondes Evangeliums,derwahre

Theismus,— das göttlicheRechtder Natur.

Aud
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Das war ein Wort, das gegenüber der Frivolität

Voltaires und der AfterphiloſophiederEnziklopädiſten,wie

einBlibſtrahlzündete.Am Buſender ewigenNatur fonnte

ein fkühnesGeſchleht,das zum Trägereiner gewaltigen
Revolution wurde, auchdie Glückſeligkeitdes Glaubens

finden,die es bei allem Spottno< nihtfürein holes
Wort opfernwollte,— wie es im Reichder Natur dieHoff-

nung jenerFreiheitnährte,die auh die Philoſophiezuerſt
gelehrtund deren ProphetgleihfallsRouſſeaugewefen.

Die Religionsftürmeder franzöſiſchenRevolutiongingen
aus dieſengeiſtigenVorkämpfenhervorund mittenin ihnen
werden wir den deutſhenBaron ſehen,hoh oben aufden

Flutender Zeit,jet die Fahnedes Haſſesgegen die ka-

tholiſheReligionſhwingend,dann das Steuer führend

jeneraus<hweifendenPhilofophie,die endlihzum Gögen-
dienſteführtenahdem man den Gott geopfert.Er vor

allennährteſeinHerzmit einem bitterenHaß gegen die

katholiſcheKircheund gegen jedepoſitiveReligion,er aber

fühltein ſi<hau< den BerufdesReformators,desPropheten
und Meſſias.Und ſotritter in dieZeitder Revolution

ein,dienah neuen Ideenmehrbegierigwar, alsnachguten.
:

Die andere Richtung,die wir oben andeuteten und

in welcherClooß zuerſtau< von den Enziklopädiſtenbe-

einflußtwurde,war dieder Politikund Reformationder

Staaten und Völker.Die elende Mätreſſen-Wirthſchaft
LudwigXV. und die ſ<hwächliheHerrſchaftLudwigXVIT,,
die das Gute wollteund ſtetsdas Schlechtethat,gaballen
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aufgeklärten Männern jener Zeit Stof und Gelegenheit
genug den Abſolutismusder Regentenanzufeinden,mit

Hohn und Spottzu überſhütten.Aber was wichtigerwar:

das Elend,das,aus der VerderbtheitderRegentenhervor-
gegangen,die Völker bedrü>teund das offenvor Aller

Augenlag,gabauchein heiligesRechtzum Kampf gegen

den Urquelldeſſelben:gegen dieKronen und Throne.Wer
ein Feindderſelbenwar, war ein Freund des Volkes,wer

ſiebekämpfte,vertheidigtedie Unterthanenderſelben,wer

ſieſtürzenwollte,mußte die Nation aufden Thronerhe-
ben wollen. Was die Enziklopädiſtennihtbegriffen,wie

derKampf,den ſieerregten,in den nah Erlöſungſ<mah-
tenden Gemütern beendetwerden ſoll,das lehrtewieder

Rouſſeau.Und dort wo er nur begeiſterndwirktefürdie

Zerſtörungdeſſen,was beſteht,dortfüllteMontesquieumit
dem Geiſtder Geſege den leergewordenenRaum aus.

Feſtwurzeltendie Lehrendieſerbeiden Philoſophen
im hoffnungsvollenGlauben des ganzen franzöſiſchenVol-

kes. Zu einerneuen Staatsordnunghattenſieſichgeſtal-
tet in den erſtenFührernund Heldender,wie ein Mor-

genrotham fernenHorizont{hon emporſteigendenRevo-

lution. Und der Jüngling,der mit glühenderPhantaſie
ſi<him Strome dieſerZeittummelte,der Jüngling,der

nihtsmehr von ſeinemdeutſchenVaterlande wußte,als

daß es von einem Heer großerund kleinerTyrannenge-
knehtetund entwürdigtwird,aber dennochſovielLiebe

demſelbengewahrthatte,daß er es mitfürden Kampf
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um die Freiheit begeiſternund zum Genuß des frühge-
träumten unvergänglichenSiegesherbeiziehenwollte,der

Jünglingſtehtals Mann mitten im KreiſejenerGeiſter,
die die Revolution endlihwachriefenund nachdemfieer-

ſchienen,zuerſtmit verwegenen Händenauh leiteten.

Das war ja die Gewaltder erſtenRevolutionsjahre,

daßſieniht von Knaben und Thoren,nichtvon ehrgeizi-

gen und habgierigenMenſchengetragenwurde, ſondern
von Männern,die langevorherwußtenwas ſiewollten,
die fertigmit ſi<hund ihrenHoffnungenwaren. Darum

{lug die Zeit wie mit ehernenFüßen den Boden und

ſchrittmit unaufhaltſamerMachtvorwärts,mit unbeugſamer

Conſequenzund mit unveränderlicherSiegesmiene.Mira-

beau und Siéyes wußtenwas ſiewollten,dieGirondiſten
waren ſichvollkommen klarüber ihrlegtesZielund wank-

ten erſt,als ſiedieZügelderHerrſchaftihrenHändenent-
wunden ſahen,ſiewankten und mußtendarum vernichtet
werden. Robespierreſiegte,weil er dielezteConſequenz
aus den Abſichten,die er in der Conſtituante{on aus-

ſprachund langevorhergeträumthatte;weil er diefelette
Conſequenzin der Schre>ensherrſchaftzu ziehenfihnicht
ſcheute.Und ſo wie alledieſeMänner, ſobegleiteteauh

Clooz dieRevolutionvon ihrerGeburtsſtundebiszu ihrem
Mannesalter,treu ſeinenIdeen,Phantaſieenund Schwär-
mereien,die er längſtvor der Revolution genährt,treu

ſelbſtdem Wahnſinn,der ihnendlichſtürzte,aber den nicht
dieEreigniſſeerſterzeugten,in denen er zurHerrſchaftkam,
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von dem er läng�t umſchlungen,als er aus der tillwirken-

den Begeiſterungder Philoſophie,die der Revolution vor-

anging,ſi<zum Lehrerund Meiſteremporhob.
Dann aber erſt,als all die Männer gefallenwaren,

die mit Glaubens-und Ueberzeugungstreuedie Revolution

bis zum legtenRettungsmittelhingeführt,zur „heiligen“
Guillotine,dann erſtward ſieſelbſtein Masken- und

Puppentanz,der von Schwachköpfenund ehrgeizigenMen-

ſchengeführt,plan-und gehaltlosauf der aufgewühlten
Erde des Vaterlandesdahintaumelte,bis die Gewalt der

Kanonen diewankenden Füße zerſhmetterteund derDespot
die ohnmächtigeMaſſeunter ſeinenallgewaltigenWillen

beugte.

Die Wanderjahre.
—

So, nichtvon einereinzigenHand geleitet,nihtvon

dem überlegtenWillen einesMeiſterserzogen,fondernge-

nährtund entwi>eltvom Strome der Ideen der Zeit,fo

zum Manne geworden,verließClooy dur<hdas Erbe

ſeinerFamilieausgerüſtetmit einerJahresrentevon mehr
als 100000 Liv.,Frankreih,um dur<hweite Reiſenden

Boden der Welt zu prüfen:ob er geeignetſeidieHoff-

nungen zu tragen,die er zum HeilderMenſchheit,wie er

es dachte,langein ſeinerBruſtgenährt.Er durcheilte,
von ſieberhafterHivegejagt,halbEuropa,überallFreunde
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werbend, überall GenoſſenſuchendſeinenIdeen und refor-
matoriſhenPhantaſieen.Die franzöſiſchePhiloſophieun-

verarbeitetund ohneKritik im Kopf,die Hofſnungauf
eineRevolutionder europäiſchenWelt,genährtdurchdie

Freiheitsfriege,die in derſelbenZeitAmerika gegen Eng-
land kämpfte,im Herzen,trat er den Freunden,die er ge-

worben,den Neugierigen,die er anzog, gegenüber.
In Deutſchlandfander zuerſtden edlen Georg

Forſter,deſſenWeltreiſewenigeJahrevorherdie Auf-

merkſamkeitder gebildetenWelt allerLänder erregtund den

deutſchenForſchermit den berühmteſtenMännern Deutſch-
lands zu warmer Freundſchaftverbunden hatte.Dohm
und Joh. von Müller ſtandenmit ihm in innigenBe-

ziehungen,Tiedemann, Mavillon,Sömering ſ{hloſſen
ſihdem liebenswürdigenGelehrtenan, Jakobi und Lich-

tenbergſtandenihm als Freundetreu zur Seite. Mit

dieſenhatteſichForſterverbunden zur Herausgabedes

„Magazinsder Wiſſenſchaftenund Literatur“ und ward

dadurchhineingezogenin jeneSchwärmerei,welchedamals
die bedeutendſtenKräfteDeutſchlandsbefangenhielt,von
der ſihForſteraber vor allenfrühzeitigwieder freige-
macht.In den glü>ſeligenTräumereien drängteſichder

GeiſtallerForſhung,wie es Forſterſelbſt,mit Bedauern

aufdie Vergangenheitzurü>bli>end,ſchildert,nur Gott

nahezu ſein,in ihm alleszu ſhauenwas in anſcheinender
Unordnungvor dem menſchlichenAugeliegt,den großen
ZuſammenhangdesSchöpfungsplaneszu erkennen,einVer-
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trauter der Geiſterwelt,jaſelbſtein kleinerHalbgott,ganz
Herrder Schöpfungzu werden,alledienoh verborgenen
Naturkräftezu kennen,ihnenzu gebietenund dies alles

durchdie leichteſtenMittel von derWelt,dur grenzenlofe
ſeraphiſcheLiebefürdas vollkommenſteWeſen,innigeVer-

einigungim Geiſtemit ihm,Selbſtverleugnungnm derhöch-
ſtenGnade willen,Verachtungallesdeſſenwas die{<nöde
Welt hochachtet,EntſagungallerEitelkeit,kontemplativeo-

wohlals praftiſ<herperimentirendeErforſhungder Natur.

Während in Frankreihauf der Baſisdes ſtarrſten
Realismuſſesdie Erinnerungder Welt erhofftund ange-

bahntwurde, ſuchtedie deutſheGelehrtenweltin der

Schwärmereides extravaganteſtenJdealismuſſesdie Er-

füllungdes Zeitgeiſtes,deſſenKraftſieahnteund deſſen

Bedeutungzu begreifenſiedas deutſcheVolk fürfähighielt.
Während in Frankreichaber das ganze Volk mit hinein-
geriſſenwurde in die Strömungder Ideen,welchedie

Philoſophenlehrten,in der ſtarrenund bündigenForm
in der ſiedieſelbender großenMaſſeboten,in Sprüh-
wörtern,Gedichten,Katechismen,Fabelnund Erzählungen
diePhiloſophiebis in dieHüttedes Bauern und dieWerk-

ſtadtdesArbeitersdrängtenund in den unmittelbarenBe-

ziehungendertheoretiſ<henWeisheitzum praktiſchenAlltags-
lebenauh fürden NiederſtendieLehreder Wiſſenſchaften

begreifli<hmachten;währendallesdies in Frankreichſhon
dur<hmehr als ein Jahrzehntgeübtwurde,ſtandenin

Deutſchlanddie Gelehrtenund Weiſennihtnur in ihrem
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Denken und Forſchenaußerhalbden Kreiſendes Volkes;
. dieHoffnungenſelbſtund endlichenReſultate,dieſiemit aller

TForſhungund allerWeisheitzu erreichentrachteten,lagen
ferne,unendlihfernedem doh in feinemganzen Elend

ſo hülfebedürftigenLeben der Nation. Nur aufdem Ge-

bieteder Poeſieentfalteder deutſheGenius ein jugend-

friſesLeben und von ihrdenn au< gingdurchLeſſing,

Schillerund Götheder friſcheStrom aus,der das deutſche
Volk der neuen Zukunftentgegendrängte.Schweigend

ertrugHoch und Niedrig,Gebildeteund Ungebildetedie

zur Genügegeſchilderteund längſtbefannte Willkür,mit

welcherdie gekröntenHerrenund Herrchenim Lande ſchal-
teten. Man ertruges und ſelbſtdieTheorieverſuchteniht

dagegenanzukämpfen.Man ſah den Jeſuitismusdas

geiſtigeLeben faſterſti>den,man witterteihn an allen

E>en und dennochwagteNiemand dieBrandfa>elderAuf-
klärungund Erkenntnißinden Jammer zu werfen.Und

ſelbſt,wenn es geſchah,geſhahes do< nur in zögernder
Weiſeund „in abstracto“!

In dieſeVerhältniſſetratdenn aufſeinenReifender

Baron Clooß ein. Es iſtnichtzu leugnen,daßer dieAugen
offenhatte,daßer beſſervielleichtalsmanchandererdieUebel-

ſtändeund dieGründe derſelbenerkannte,da er jaauffranzü-

ſiſcherErde mit dem geradenGegentheilaufdasJnnigſtever-

trautworden war. AufderHöheſeinerpolitiſchenThätigkeit,
als MitglieddesConvents war er es,der immer und im-

mer wieder ſeinAuge aufDeutſchlandwandte,hierdie
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zu ihrenTrägermachenwollte. Jn den Beſtendes Volks

hatteer aufſeinerReiſeſeinVaterlandwieder kennen ge-

lerntund obgleichihmdieſenur Zweifelund Fürchten,oder

Spottund ſcharfeCritikentgegenſeßten,hoffteer doh auf

ſie.ErſtalsdieStürme derRevolutioninDeutſchlandmehr

Schreenund Furchterregtenals Begeiſteruugund Nah-

ahmung,erſtda kehrteer ſich,mit bittermSchmerzvom deut-

ſchenVolkeab,„das,“um mit Göthezu reden,„auchihm ſo

ahtbarim Einzelnenund ſomiſerabelim Ganzenerſchien.“
Von Deutſchlandeilteer nah Englandund ward hier

wie dort nah furzemAufenthaltmit den bedeutendſten
Staatsmännern und Gelehrtenvertraut. Nährtedie re-

ligióſeSchwärmereiin DeutſchlandſeinenHaß gegen jede

Religion,fo ſaugteer hieraufder freien,ſobewunderten

und beneidetenErde Englandsden Haß gegen die Tyran-
nen, dieunbegrenzteLiebe und Sehnſuchtnah derFreiheit
des Menſchen-Geſchlehtsein. Einen großenTheilſeiner
Zeitbrachteer hieraufBurkes LandgutBaconsfieldzu
und ſprachmit dem gefeiertenStaatsmann und Parlaments-

redner,wie er ſelbſterzählt,„oftbis tiefin dieNachthin-
ein über die heiligſtenIntereſſender Menſchheit.“Noch

ahnteNiemand die nahendefranzöſiſcheRevolution,noh

vertheidigteBurke die Ideen, welcheſeineJugendbe-

geiſterten.Er trat fürdas RechtderAmerikaner ein: die-

ſelbenFreiheitenzu genießen,welchejederEngländerals

ſeinheiligſtesGut mit Stolznannte. Die Gefahrfürdie
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Volfksfreiheitund den Staat ſaher no< in der Herrſch-

ſuchtder Könige,in den Launen der Höfe,in den Miß-

bräuchen,welchedie abſoluteGewalt nährteum fi ſelbſt

zu erhaltenund kehrtedieWaffenſeinesmächtigenGeiſtes

gegen dieſeGefahren.Als aber diefranzöſiſheRevolution

hereinbrah,ſah er die Gefahrauf der entgegengeſeßten
Seite,in der Anarchie,in der Pöbelherrſchaft,in der Zer-

ſtörungalleshiſtoriſhenRechtesund derihm heiligenEin-

rihtungenund griffmit allerHeftigkeitin der befannten

Schrift:Reflextions on the Revolution in Francedie

Ereigniſſean, die in Frankreichmit wilderGewalt zerſtör-
ten und vernichtetenund im erſtenAugenbli>mehr zer-

ſtörtenals ſieim Stande waren wiederaufzubauen.
Clooßztrat in dieſemStreitſpäterals Gegnergegen

den einſtverehrtenFreundaufund in der Adresse d’un

Prussien à un Anglais1790 erhober fi<hgegen die

engherzigenAnſchauungendes alt und grau gewordenen
Vertheidigersder FreiheitAmerikas. Als er in dieſer

Schriftauh der geſammtenengliſchenVerfaſſungden

Fehdehandſhuhhinwarf,kehrteer ſihzugleihvon den übri-

gen engliſchenFreundenab,von Fox,Scheridan,Pawis,
dem Duc de Saint John, mit denen er ehedemim ver-

trauteſtenVerkehrſtand.
Zu vielgährteund tobtein der ungezähmtenLeiden-

ſchaftdieſesMannes,desForſchensund Denkens war genug,
des Wanderns ſchonzu viel. Er mußteendli<hzur That
ſchreitenund nachFrankreichzurü>,unter das Volk,aufden
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Boden,von dem er das Heil der Zukunft in der nun von

Allen geahnten,von den MeiſtengewünſchtenRevolution er-

wartete.Seine Rü>kehrhatteer ſhonvorbereitetdur<hdas

erſteund größteWerk,das ſeinerFederentſprang:La certi-

tude des Preuves du Mahométisme par Ali- Gier- Ben

Alfaci (London1780).Es fündigteihndenFreundenan als

Genoſſenam Werk derVernichtungund Zerſtörung,den Er-

wartendenaberauchalsMeſſias.Die Religionwarder erſte

Tummelplaßaufdem ſihdie wüthendenGedanken dieſes

Geiſtesentfalteten.Es war das freieſteGebietund das am

leichteſtenzu bebauende. Phraſenund glühendeWorte,eine

leihtbeweglihePhantaſie,ein ausreihendesMaaß von

Wigen erſeßzenhiermehr als in andern Gebieten des

WiſſenswahregeiſtigeGröße,Verſtandund Weisheit.

JugendlicheUeberſpanntheitoder erlahmendeGeiſtes-Kraft

wählenſiealsStoff.FrankreichbietetdafüreinelangeReihe

Beiſpieleaus der vergangenenund gegenwärtigenGeſchichte.

Die Religionsphiloſophie.

In dem bezeichnetenWerke trittCloogtheoretiſhmit

allenjenenGrundſäßenüber Glauben und Religionfaſt

zehnJahrevor der Revolutionan die Oeffentlichkeit,die

er dann praktiſ<in Verbindungmit der wüthendenPartei

Hebert'sund Chaumette'sbethätigte.In der Form

iſtfeinUnterſchiedvon den ſpäterenSchriften,im Inhalt
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kein Widerſpru<hgegen die ſpätervon ihm vertheidigten
und bis an den Fuß des SchaffottesbehauptetenGrund-

ſäge.Diejenigendie geſagt,daß Clooß erſtdur die

Revolutionund ihreerſtenglü>lihenSiegein jenesDeli-
rium der Philoſophiegetriebenwurde, das man in ihm
und ſeinenSchriftenzu erkennenmeinte,habenweder Zeit

noh Luſtgefunden,dieſeserſteWerk ſeinerFederzu leſen
und zu prüfen.

In derThatdürftees heuteau< einegroßeund faſt

qualvolleAufgabeſein,ſihdur< dieſeaufgehäuftenMaſ-
ſenvon phantaſtiſhenSchwärmereien,ſ{<hle<tund richtig
gedeutetenBibel- und Coransſtellenhindurhzuarbeiten,und

es wäre aucheine vergeblicheArbeit,wenn man eben nit
bemühtiſt,den Mann, deſſenNamen man kennt,auchin

ſeinemKarakterund Denken erkennenzu wollen.

In der Darſtellungder die Welt beherrſchendenReli-

gionenkehrter ſi<im erſtenTheilegegen die Behaup-
tungeneinesgläubigenorientaliſchenPhiloſophen.Er ſett
als Textdieſelbenvoran und oberhalbſeinerWiderlegun-
gen und philofophiſhenDarſtellungenderFehlerund Täu-

ſhungenallerGlaubenslehren,und verweiſtdur<Zahlen
bei jederStelle,die ihm in derBeweisführungMammud's

als falſ<herſcheint,auf die als Bemerkungenbeigefügte
nun eigeneAusführungder Bibel- und Coransftellenund

deren Widerlegung.EbenſoiſderzweiteTheildes Wer-
fes in der Art und Weiſeder Darſtellunggehalten,kehrt
fihaber nihtmehr gegen den no< ziemli<nüchternen
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Mammud, ſonderngegen die Apologiſtendes Mahomeda-

nismuſſesund beſondersgegen den PhilofophenHakim.
Von dem PrinzipBacon's, daßalles,was die ge-

ringſteBeziehungzur Religionhat,der Caution unter-

worfeniſtund dem Mahnrufdes Alcorans: Jhr,die ihr
an Jeſusglaubet,fürchtetGott und glaubetſeinenPro-

pheten,denn ihrwerdet doppeltdie BarmherzigkeitGottes

nöthighaben,— von dieſenbeidenSägenausgehend,bekämpft
er zuerſtdie WunderſüchtigkeitallerReligionen,aus der

ja zumeiſtdie ſpätereNachweltdie Göttlichkeitderſelben

beweiſenwill und womit jenesGeſchlecht,das ſiezuerſt
bekannte,ſih<täuſchenließ.Es ſindBetrügereienund

Täuſchungen,die einzelnenThatenebenſowie die ganze

Göttlichkeit,die ſiedarlegenſollen.Mit wahremEntſegzen

ſtellter nun, allesin den Bemerkungenzu dem ganz un-

bedeutenden,wahrenund fimulirtenText,die „monſtröſen“

LehrenderDreieinigkeit,derMenſchwerdungund des Todes

Gottes dar und gelangtaus ſeinenBeweiſen,ihrerLächer-

lihkeitund Falſchheitzu dem Saß: „Wenn dieNuſſenſagen
lieberTürk als Papiſt,fo ſageih lieberMuſelmann als

Chriſt.“Hierſtellter die LehrenMahomedsnochhöher
als jeneChriſti’).Denn eben weilMahomed das Chriſten-

thum alsGögzendienſttadelt,ſtehter ſhonnäherder reinen

Religionund den Urwahrheitendes Judenthums. Aber

auchdieſeLehrenfindin ihrenleztenGründen nur Täu-

hungen,obgleihalleihreUnfehlbarkeitals erſtenGlau-

bensſaßaufſtellenund damit vor allen ihrenGott retten
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wollen. „Jede Kirche hat nöthig, unfehlbar zu fein, weil

ſihjedeaufgöttlichenUrſprungberuft.“So beweiſtman
in allenReligionenzuerſtmit dem, was ſelbſterſtdurch
dieReligionbewieſenwerden foll.

Wenn nunin derThatder Mahomedanismusin feinen
erſtenLehrenvielbeſſerund reinerwar als das Chriſten-

thum,fo entarteteer alsbald,als man ihndem Menſchen-
geſhle<htübergab;er hattevon da an ſeineQuäker und

Sekten,ſeineSchismatikerund kfindiſhenAuslegungenwie
die LehreJeſusund jedeReligion.„Woher kommt dieſe

Aehnlichkeitaller? Daher,daß die Quellen desMohame-
danismuſſesund Chriſtenthumsglei<hunrein ſind.Sie

habenbeidedie Lügezum Vater und diegläubigeDumm-

heitzur Mutter.“

So hat er den Boden gefunden,um nun auchden
Mahomedanismusmit Keulenſchlägenzu vernichten.Daß
er auh in der Darſtellungdes zweitenTheilesſtetsvon
dieſemabſpringtund immer mehr gegen das Chriſtenthum
fichtund ſtreitet,lagvon Anfangan in der Abſichtdes
Werkes und in Betrachtdes Publikums,fürdas es be-

ſtimmt.„Seid ſicher,daß eure Religionfalſhiſ oder

zum wenigſten,daß.das höchſteWeſennichteriſtirt,weder

in eurem Glauben no in der Praxis,wenn dieWahrheit
nihtſo klar als der Tag iſt.“DieſeLehred’Alembert's

führtihnaufdem Gebiet der Widerlegungallerpoſitiven
Glaubensſäge.Er bietethieraußerderFluthvon heftigen
Ausdrü>kenund Schmähungen,die ſi<hvon Zeitzu Zeit
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über das Gebiet der Religion ausgießt, wenig mehr als

Meslier in ſeinemTeſtamentgethanund gelangt,wie dieſer,
zum endlichenSchluß,daß jedeReligion,wann und wo

immer fiegelehrtwurde, da ſi<ihreGlaubensſäßenie

wie dieHelledes Tagesbeweiſenlaſſen,falſ<hund ‘unzu-

reichendiſt.

„Widerlegtmi<h docheinmal und die Säße,die ih
lehre,“rufter in einem Briefeinem jungenTheologenzu,
dem der dritteTheildesBuchesgewidmet,„widerlegtmich
und alle die dasAehnlichegelehrtund bewieſenhaben.
Nehmt mir's aber nihtübel,wenn ih Eure Kraftdazu
bezweifle.Wenn Eure Prieſterund Theologenmit dem

Papſtund allen Cardinälen in London oder Amſterdam,
in PhiladelphiaoderConſtantinopelgeborenworden wären,

ſowären ihreMeinungenganz anders. Pius VI. würde

die Papiſtenverfluchen,der Herzogvon St. Cloud wäre

ein guterQuäker und würde den Staat nichtſtören,die
Cardinäle würden mit eben folherHive das Vicariat

Jeſusverfolgenals jenesMahomeds.“ Was alfokann

man ſicheresglaubenund hoffenvon allden Lehren,deren

Kraftdoh nur in derVertheidigungjenerruht,welcheder

Zufalldazubeſtimmtund dieTäuſchungder Gewohnheit.
„Betenwir den wohlthätigenGott an,“ {ließter die

Kritik,„denGott des Univerſumsund verabſcheuenwir

den tyranniſhenund blutdürſtigenGott derJuden,Türken

und Chriſten.“Die individuellmenſ{liheReligion,die

Religionder Natur,wie ſieRouſſeauverkündet,beherrſcht
Richter, AnacharſisClooß. 3
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am Ende der Kritik auh die Weisheit Cloos’, es iſtdas

Reſultatder Revolutionskämpfegegen das Chriſtenthum,
es iſtdie LehreRobespierre'svom höchſtenWeſen, das

dieſerdoh au<hnur der Weisheitdes genferPhiloſophen

entlehnt.Daß die geſammteZeitdahingelangte,das lag
in der Conſequenzkräftigkeit,mit der man dachteund han-

delteoder wenigſtensglaubtees zu thun.In der Vorrede

zu dem geſchildertenWerke ſprihtClooß dieſenLeitfaden

‘dergeiſtigenBewegungund ihrerArt vor und während
der Revolution,ſoweitdieſegegen die Religiongerichtet

war, klarund ſicheraus. „DieReligionduldetkeinenaka-
demiſchenGeiſt,ſiewill,daßman ſieleugnetoderbeſtättigt.“

Bei ſeinemerſtenErſcheinenmachtedas bilderſtür-

mende Buch in den philoſophiſch-gebildetenKreiſenetr gé-

nügendesAufſehen.Aber erſtals die Revolutionausge-

brochen,erlangtees fürdiegroßeMaſſeBedeutung.Im

Jahre1791 mußte eine neue Auflageveranſtaltetwerden

und ClooßtzÜberreichtedieſelbeals Präſidentdes Convents

in derSibungdes27.Brumaire an II.(17.November 1793)
als ein Zeichender Huldigungder republikaniſchenVolks-

vertretung.Der Beifall,den ſeinWerk errungen hatte,
fonnteihnberehtigen,da er Beſcheidenheitübrigensauch
nie gekannt,mit ſtolzenWorten es der Verſammlungzu
überreichen.„DieſesBuch,“ſagteer, „eigenthümlihin

ſeinerMethodeund Taktik,merkwürdigdurchſeineEinzel-
heiten,ſeineEnthüllungen,untergräbtmit einem einzigen
Stoß allealten und modernen Sekten. Seinen Titelhat
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es, weil i< einen MuſelmannzwiſchendieFüßealleran-

deren Sektirerwerfe,wel<henun einerüber den anderen

hinſtürzen.So kann mein Buch fürwahreine große

Bibliothekerſetzen.“
So weit und ausgebreitetdieſesBuch als Kritiker-

ſchien,ſobefaßtesſihdo< nur wenigmit dem, was der

philoſophiſheRevolutionär an die Stelle des Zerſtörten

geſeßtwiſſenwollte. Denn daß der Raum im Herzen,
dem man den altenGlauben entriß,nichtleerbleibendürfe,
das wußtenalleund wußteau< Clooß. Und ſelbſtdie

größtenFeindedes Chriſtenthumshingendo< ſotreu an

den LehrenRouſſeau's,daß ſiemit ihm dieNothwendig-
feitirgendeines Glaubens,einer Religionund Gottes-

dienſtesfürStaat und Geſellſchaftanerkannten.Ichgreife
in der folgendenDarſtellungder Zeitetwas voraus,um

die Entwi>lungeinerGedankenrichtungin unſermLands-

mann in einem ſichernBilde und im Zuſammenhangkenn-

zeihnenzu können.

Die AſſembléeConſtituantehattedur< die Vernich-

tung allesKircheneigenthumsden furhtbarenKampf der

franzöſiſchenRevolution gegen die fatholiſheKircheher-
aufbeſ<hworen.Aus der Bibel bewies der TiersEtat,daß
die KirchekeinBeſibrehthabeund nochvielwenigerein

Rechtaufdie ungeheurenReichthümer,die ſieim Namen

der ReligiondurchdieJahrhunderteerbeutet.Der Clerus

aber vermiſchteſeinenBeſißmit dem Glauben und in wü-

thendenWortgefehtenjammerteer, daß man die Religion
Z*
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zerſtöre,in dem Augenbli>,wo Niemand nochan dieſelbe

dachte.So riefder Clerus ſelbſtden Kampf gegen den

Glauben hervor,denn da er mit dieſemſeinHab und Gut

vertheidigenwollte,blieb am Ende den Gegnernnichts
anderes übrig,als denſelbenmit in den Streit zu ziehen,

ihn anzugreifenund am Ende zu untergraben,um das

Rechtdes Staates,das die drü>endſteNothohnediesge-
heiligt,zu re<tfertigenund den Beſizder Kirchein An-

ſpruchnehmenzu können. In einem geiſtvollenBuchhat
ein geachteterfranzöfiſherSchriftſtellerEdmund de Preſ-

fanſé(L’égliseet la Révolution françaisge.1864) diefe

Kämpfe neuerdingsdargeſtelltund wir verweiſenunſere

Leſerdarauf.Aber auh er wie die meiſtenSchriftſteller
und Geſchichtſchreiberlegendem Umſtandezu wenigBe-

deutungunter,daß es die Geiſtlichkeitſelberwar, die den

Glauben und ſeineLehrenin den zuerſtdavon ganz abſeits

liegendenStreithineindrängte.Einmal aberaufdieſemab-

hüſſigenGebieteangelangt,gab es fürdieerregtenLeiden-

ſchaftenkeinenHaltmehr. Jettwies man aufdie Ent-

artungderPrieſterſchaftund glaubtedarin den Beweis für
das Elend der Religionzu finden.Das Gute wird in

einem folchenKampf ſtetsder einzelnenPerſonzugeſchrie-
ben,das Schlechtealleingehörtedem ganzen Stand. In

dem KampfunterlagdiePrieſterſchaft,dieBrandfakelflog
in dieKlöſterund Presbiterien,hierwurden die der Re-

volutionanhängigenPrieſterbis an dieStufendes Al-

tares verfolgt,dort höhnte,köpfteund deportirteman die
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der alten Kirche und ihren Geſeßzentreu gebliebenenKir-

chendiener.Man fingmit dem Schismaan, ſagtePor-
talis,und endetemit dem Unglaubenund Gözendienſt.

Den Verluſtder alten Kirhe wenigerfühlbarzu
machen,drängtenfihdie reformirendenRevolutionairsauf
das GebietderSchöpfungeinerneuen Religion.Rouſſeau
hatteden Weg gezeigt.Niemand ſuchtenah ihmaufeinem
anderenGebiet das neue Heilund Clooygwar unter Allen

der erſteund feurigſte,der die Reformationführte.Hier
lagdenn auh ſeineBedeutungfürdie großeMaſſe.Jegt
trat er in den Brennpunktder geiſtigenBewegung,wurde
ein Vorkämpferderſelben,niht mehr ein Name, — ein

Begriffwar er jezt.Er konzentrirteſi<hin dem Say,der
allenverſtändlihund geläufigwar: Aufgebender alten

Irrthümerund Anerkennungdes Gottes,der in derNatur

lebt. Jn ſeinempolitiſchenHauptwerk:Bases constitu-

tionellesde la Républiquedu Genre humain trat er

flarund deutlihmit der Befriedigungdeſſenhervor,was
der ganzen Zeitein urplößlichesBedürfnißwar. „Man

darfnihtderSklave desHimmelswerden,wenn man frei
auf der Erde leben will,“ Das DaſeinGottes will man -

durchdie Weltſhöpfungbeweiſen,aber man kann nichtbe-

weiſenund hates nie verſuchtzu thun,daß die Welt ge-

machtwurde. „Jhrfuhtden EwigenaußerderWelt,ih

ſucheihnin ihr.Die Materie iftalleinewig,alleswas

dieNatur zuſammenſeßt,iſtewig.Das was wir das Kind

der Natur nennen, iſtfo ewigund ſo alt als dieMutter.
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Aber man will die unantaſtbareNatur dur< eine andere

unantaſtbareNatur meſſen.Ich ſehenur den einen Gott,

ih ſeheden andern niht.Ichleugnedarum die geſchaf-

feneWelt. JchwillkeineFabrik,alſoauh keinenFabri-

fator.* Und an CharlesStanhopeſchrieber: „Entweder

iſtdie Moral der Evangelienentgegengeſeßtder Natur

oder ſieiſtihrkonform.Im erſtenFallhatfiefeinen

Werth,im zweitengehörtſienihtJeſusChriſtusan.“

Nur in der Natur findetder MenſchBefriedigungund

Tröfſtung.Wie nun au< Clooß von ihrund ihrerallei-

nigenVerehrungalles hofft,ſo giebter den Fluh der

Schuld,welchedas menſchlicheLeben vergiftethat,nur den

Theologen.In der SchriftL’orateur du Genre humain

ou Dépechedu Prussien Cloots au Prussien Herz-

berg rufter ſeinenZeitgenoſſenzu: „Handelnwir ohnezu
träumen. Der Himmel iſtder Erde ſo fremd,wie der

Tod dem Leben. Die metaphiſiſcheSpekulationbeunruhigt
nux die Faulen.

©

Der Tod wäre dem Lebenden unbekannt,
wenn die Jogleursund Theologenfi<hniht in unſere

Tagesarbeitgemiſchthätten.“Und an den Abbé Fauchet
ſchrieber am 30. Oktober 1790: „IhrkonſultirtdieEvan-

gelien,ih die Natur. EinigeSchlüſſedieſesOrakels wer-

den Euchmißfallen.Mein großesBuch aber iſtder Menge
verſtändlich,Eures iſteinZankapfel,einLabyrinth,in dem

dieMenge ſi<verliert,wo ſiedieFührernöthighat,die

Theologen,die Despotendes Gewiſſens,die Begünſtiger
der Tyrannen,dieAufwieglerder Nationen.“
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Neben dieſerVertheidigungſeinesGlaubenstrat er mit

derSchriftüberdieJuden als einerder erſtenund klarſten

Reformatorenfürdiepolitiſcheund ſozialeGleichberehtigung

derſelbenaufund als nah dem SturzedesKönigthumsder

Convent erflärte,daß die Prieſter,welcherReligionimmer,

nihtmehralsBürgerdes Staates angeſehenwerden und die

Kirchenund Tempelſchließenließ,miſchteer ſi<hmit wil-

dem Eiferunter die Schaarjener,wel<heden Religions-

dienſtnur in ſoweitpflegenwollten,als er geeignetſchien,
die revolutionärenLeidenſchaftenzu nährenund fürdie

Republikzu begeiſtern.
Um die Kraft ſeinerUeberzeugungzu beweiſen,

{wur er ſelbſtallerReligionöffentlihab und führte
den Erzbiſchofvon Paris,Gobel,in den Convent,vor

dem dieſerund ein Theildes pariſerClerus in feier-

liherSizung daſſelbethaten.Cloot trugjeztdarauf

an, Meslier neben Gutenbergeine Bildſäulezu errich-
ten und ihnendie Ehre des Pantheonszu ertheilenund

nannte ſi, wie jener,einenperſönlichenFeindGottes! —

Und jegtführteChaumetteden wahnſinnigenReigennah
der Notredame- Kircheund anbetend fniete die gläubige

Schaarvor einerfrehenTänzerinund huldigteihrals der

GöttinderVernunſt.„Und an derSpitzejenerMenſchen,“

berichteteſpottendCamilleDesmoulin ſeinemLeſer,„an der

Spitzederer,die mehrpatriotiſhals Robespierre,mehr

philoſophiſhals Voltaire,ſichluſtigmachenüber die Ma-

rime:Wenn Gott nichteriſtirt,ſomuß man ihnerfinden,
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ſiehtman AnacharſisClooyden Redner des Menſchen-
geſchlehts,der nihtswenigerwill als Krieggegen die

ganze Welt .…. Der aberiftnur einguterMontagnard,der
des andern Tages,nah dem Abendeſſen,in einemAnfall
von VerehrungderVernunftgöttinund dem,was er ſeinen
Eiferfür das Haus des Herrn des Menſchengeſchlechts
nennt,um 11 Uhr Abends hinläuftund aus dem erſten

Schlafden BiſchofGobel erwe>t und ihndas,was er

eineBürgerkronenennt,jubelndanbietet.…… Und das ift
euer AnacharſisClooz,der Frankreihdas Signalzum
Umſturzgiebtund das Beiſpielder VernichtungallesGe-

weihten.Glaubt denn der weiſeClooß,daß dieVernunft
und Philoſophieam Land,unter Greiſenund Weibern po-

puläreriſ als der Altar. Daß er aber daraus lernen

mag, mit welcherVorſichtman an den Cultusrührenfoll!“
So zürnteCamille,der geiſtvolleSchriftſtellerder Revo-

lution,aber er verſöhnteſi<denno<bald mit dem Ver-

ſpottetenund öffneteihm willigund mit Anerkennungſei-
nes Geiſtesdie SpaltenſeinesBlattes. Aber es zürnte
noh ein Anderer in dieſemAugenbli>e.Und dieſerver-

ſöhnteſihnihtmehr mit dem Manne,den an jenemTage
des Feſtesder Vernunftdie Jakobinerzu ihremPräſiden-
ten gewählt,den das Volk mit Jubel begrüßteund deſſen

geiſtigeGewalt,größerals die roheWuth Hebertsund
derCinismusChaumette's,dieMenſchenanlo>te und ver-

führtedurchdie Begeiſterung,mit der ſiefi<dem Stau-

nenden zeigte.Da mußtejenerMann haſſenund konnte
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nie vergeben, weil er einen Augenbli> verdunkelt wurde.

DieſerMann war Robespierre.Er flohtaus derLorbeer-

krone,die Cloos ſeinerPhiloſophieträumte und die thn
inmittendes fremdenVolkes,inmitten fo vielergeiſtigen
Größe emporgehobenhatte,die Dornenkrone. Das Schaf-

fotfolgteder Gottesverehrung,die er gedahtund in der

er ſichſelbſtein Halbgottſchien.

Die politiſcheThätigkeit.

Wer nichtmit einer vorgefaßtenMeinungin den

Blätternder franzöſiſchenRevolution lieſtund mit Anti-

pathie{honim VorhineingewiſſeErſcheinungenin derſel-

ben betrachtet,der wird geſtehenmüſſen,daß in den ver-

wegenen SchwärmereienCloog'dennochein kräftigerGeiſt

ſichentfaltete.Es war eine fur<htbareWahrheitvon der

er ausging.Die Kraftder Conſequenzführteihn zu

ebenſofurhtbarenSchlüſſen.Man hat die Erſtenie

beachtetund hatdarum die Leßterenals Wahnſinnver-
dammt. Der Welt dieReligionnehmen,dem Volke ſeinen
Gottentreißen,iſtein furhtbaresUnternehmen.Aber die

Thatwagen, um das Volk zu einerunbegrenztenFreiheitzu

führen,um es zu befreienſelbſtvon denBanden einesglü-
ſeligenGlaubens,der dieFreuden des Paradieſesnah den

Qualen des irdiſchenLebens als Troſtdem begrenztenVer-

ſtandebietet,dießfürdas Volk verſuchen,damit es denWerth
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des Lebens allein ſ{<äte,in thmund ſeinerSphärealleKraft

entfallte,glückſeligaufder Erde und unbekümmert um den

Himmel ſei,die That um dieſes,kann eine Verwegenheit

ſein,fürdie das menſhliheGeſchlechtnie geſchaffen,es

fann ein beflagenswertherJrrthumſein,aber es iſtkein

Verbrechenmehr.
Und in der That!Die Männer der Revolution waren

alle von dieſemGedanfen angehau<ht.„Man muß das

Volk von den Prieſternbefreiendamit es den Staatsmän-

nern alleinfi<hunterwerfe,man muß es taub machengegen
die Lehrender Kirche,die den Werthdes Lebens außerden

Grenzendeſſelbenſegenund es nur empfänglihmachenfür
dieWeisheitenderWelt,dieden Triumphdes Lebensin dem

Genuß deſſelbenſuchen.Der Genuß aber allesLebens ruht

für den Bürgerin ſeinerFreiheit!Die Kirchejedochhatfich
mit den Weltbeherrſchernauf die Throneder Erde geſetzt
und hat mit ihnendie Völker in der Sklavereierhalten.
Sie ſtürzenund in ihrerHerrſchaftvernichten,heißtdie

Welt halbfreimachen.Man ſtürztfieaber niht,wenn

man bloßihreWerkzeuge,die Prieſterund Tempelver-

nichtet— man muß fiein ihrenLehrenund Weisheiten

zerſtörenum ſieaus dem Herzendes Menſchenzu reißenund

aus — ſeinenGewohnheiten.“So dachtedieäußerſteLinke

derConſtituante,und mit der Philoſophieder PortRoyal,
mit den LehrenPaskals und der Gewalt dergallifaniſchen
Freiheiten,die ihreleztenVertreterin dem Komite für

geiſtlicheSachenfand,ſtürmteſiegegen den hohenClerus
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und ſetteſeinemReichthumdieArmuthder Apoſtel,ſeiner

Veppigkeitdie Leidender riſtlihenMärtyrer,derEntfal-

tungder riſtlihenLehreund ihrenMißbräuchendie ein-

fachenWahrheitenderEvangeliengegenüber.Nur das juſt

Beſtehendeward angefeindet,aber fürdiegroßeMaſſe,die

dieſesnie ſiehtund begreift,war es genug um an allem

zu zweifeln.Die Herrender Aſſembleelégislative,die

Girondiſten,ſeztender widerſtrebendenPriſterſchaftGewalt

entgegenund um ſiezu rechtfertigen,begeifertenſiedieRe-

ligion;die Jakobinererhobendie Gleichgültigkeitauf dem

Altar und um das Volk nur dem Staatswohlzuzuwenden
defretirtenſiedur<hden Convent,daß alle„wohlgeſinnten

Bürgerſihmit religiöſenStreitigkeitengar nichtbefaſſen

ſollenund alleThätigkeitund jederEifernur dem Heilig-

ſten,dem Staatswohlzugewendetwerden möchte.“Erftals

der KriegsheldſeinerZeitdie Herrſchaftergriff,fandGott

und dieKircheauf dem Boden Frankreihswieder Raum.

Aber nihtum des Menſchenherzenswillen,feinenAbjolu-
tismus zu hüten,ſeineGewalt zu heiligen{loß Bona-

partedas Concordat und ſagteder Welt,daß er ihrihren
Gott wiedergebe.

Die Revolutionaber fandden Gedanken,derſiezuerſt
ſogewaltigbewegte,ſhonlangevorherfertigvor. Und wie

Cloog fonnten die Meiſtender Führerderſelbenvon ſich

ſagen:„MeinArſenalwar langevor derRevolution vor-

bereitet.“Eben darum wurde ja die Religionin allen

Händenein fokräftigerHebelder Zeit.Nie aber war fie
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mehr. Selbſtdie Reaftionäre der Revolution,die Par-

teiendes Direktoriums,bemühtſiewiederherzuſtellen,woll-

ten mit ihrenphantaſtiſchenAufzügen,ihrenNationalfeſten,
der Jugend,dem Alter,derEhe,derFreundſchaft,derFrei-

heitund Gleichheitu. |.w. geweiht,dohnichtsanderes als

aus dem neuen Glauben einenBehelfder Politikmachen.

Wenigeſprachenes klaraus, obgleihdieHaltungund die

Thatender Meiſten,die Rückſichtsloſigkeitgegen Glauben

und Religion,und endlichdie unbedingteſteGleichgültigkeit
gegen dieſelbe,die lezteAbſichtverriethen.Clooß aber

drängtedie WeisheitdesHerzensaufdieLippen,er ſchrieb
und ſprachwas er und alledaten und wollten. Darum er-

ſcheinter als derAusſchweifenſteund am meiſtenüberſpannt.
Sein Buch über den Mahomedanismuswurde von

Rom verfluchtund von den Prieſternverbrannt;wegen
ſeinerSchriftüber die Freiheitder Juden wurde er vom

Erzbiſchofvon Paris mit zeitlichenund ewigenStrafen

bedroht.Er ſandtedieſemals Antwort ſeinenWahl-ſpruch
„Veritasatque libertas.“ Das Volk von Paris ver-

ehrteihndeſtohöherjemehrer von den Feindenverfolgt
wurde. Die Verehrungund derBeifallaberwieder,dräng-
ten jeztden Ehrgeizmehr zu fagen,als er voraus ſehen
konnte zu thunund zu leiſten.So war dieReligiongrade
in ſeinenHänden zuerſtein Mittel,mit welchemer das

Volk aufdiepolitiſcheFreiheitvorbereitenwollte,indem er

den Glauben als Aberglaubenzerſtörteum im Unglauben
die geiſtigeFreiheitzu erringen;dann war ſieeineBrand-
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fa>el mit der er die träge Geſellſchaftaufzuſhre>enver-

ſuchte,um wie ein raubgierigesThierdieSchäßeder irdi-

hen Welt zu erbeuten,dieFreiheitund Gleichheit.Der

Schuttdes zerſtörtenRieſenbauesderKirchefollteals Bau-

materialdienen den Rieſenbaueines Staates herzuſtellen,
der die Menſchheitin ewigerFreiheitund unwandelbarer

Gleichheitvereinen fönnte. Gefchi>klichkeitund Vorſicht
fann man dieſemRevolutionär nihtabſprechen.

Was war nun aber das politiſheIdeal,das Cloot
träumte mitten in der großenZeit,die ſovieleIdealeder

Völker zur thatſählihenWahrheitmachenwollte,fürdas

er die heiligſtenKräftein Bewegungbrachte,fürdas er

allesaufsSpielſette,ſelbſtden Namen einesvernünftigen

Menſchen,fürdas er fihvon ſeinenZeitgenoſſenUnd der

Nachweltwahnſinnigſcheltenlaſſenmußte? i

Auchaufdem GebietederPolitikiſtClooßin den er-

ſtenWahrheiten,von denen er ausgeht,nichtoriginell.Er

anerkenntdieGrundſätzederEnziklopädiſten,nur drückter ſie

fürzerund ſchärferaus; er denktmit Rouſſeau diegleiche

Philoſophie,nur gelangter, der mittenin derZeitſtand,die

jedeIdee gleipraktiſhausführenwollte,zu gewaltſamern

Schlüſſenund Reſultatenals dieſer,der,fernedem beweg-
ten Leben,nur in finſterenAhnungenvorherſagte,was ſich

ſpätererfüllte.Schonin ſeinenVoeux d’un Gallophile

(1784—1785)verkündeter FrankreichſeinezukünftigeBe-

deutungund Größe in-der Weltgeſchichte.Er iſtdurch-

drungenvon der Ueberzeugung,daß die Welt,wenn eine



E ON

Revolution ſiereformirenkann,von Frankreihaus revo-

lutionirtwerden müſſe.Jn ſeinerAdreſſean Edmund

Burke ſchilderter das franzöſiſcheVolk mit alljenerHoff-

nungsfreudigfkeit,die mit ihm alletheilten,die aufeine re-

volutionâreErregungder Gemütherhofften,aber auh mit

der Einſeitigkeit,dieſogerne Menſcheneigeniſt,die ſi

auffremdenBoden aklimatiſirenwollen. „Jawohl,rufter

Burke zu, dieſesVolk lachtund jubelt,aber es weiß auh

zu handelnund zu denken. Lebhaft,leichterregbar,mehr

aufgeklärtim Mittelſtandals irgendein anderes Volk,ift

‘dasfranzöſiſcheVolk,zumeiſtgeeignetfürdie Revolution.

Die öffentliheMeinungiſthiereine Macht.“ Dann er-

zählter, wie er einſtmitten unter einem Volfkshaufendie

Worte des engliſchenKanzlersBacon zitirte,daß dieKir-

cengeſchichtedieGeſchichtederPrieſterräubereiſei„und“fügt
er hinzu,„von allenSeiten tönten mir ähnlicheZitateaus

Voltaire,Helvetius,Diderot,Bolingbro>e,Bayle
und d'Alembert entgegen.“

Mit dieſerAdreſſetritter nun auchdas erſtemalin

das Gebiet der politiſchenSchrifſtellerei.Die Baſtillewar

hon erſtürmt,Mord und Brand hauſtenim Lande,das

Königthumwankte in dem Sturme, der ſeinenThronum-

brauſte,die Geſezgebungder Conſtituantehattemit falten

HändenallehiſtoriſchenRechteund Gebräuchevernichtet,
dieVergangenheitfolltebis auf ihreNamen zerſtörtwer-

den. Die neue Landeseintheilungin Departements,Diſtrikte
und Cantone mar den widerſtrebendenProvinzenmit Ge-
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waltung und Juſtiz,die Kirheund die Volksfouveränität

auf. Burke's heftigeAngriffegegen dieſeReformation

waren bekannt;Clooß richtetefichgegendieſelben,fritiſirte
das Beſtehendeund vertheidigtemit Begeiſterungdas Ent-

ſtehende.
Als ein GegenſtandbeſondererBewunderungerſcheint

ihm vor Allem die neue Landeseintheilung.Die geogra-

phiſcheLageFrankreichs,dieNatur des Volkes und ſeinepo-

litiſheStellunghabenſienöthiggemacht,und eben weil

ſieſoſehreinem allmächtigenBedürfnißentſpricht,darum

iſtſievon dem Weiſendas WeiſeſtederRevolution. „Die

LagedieſesſhönenLandes zwiſchenzweiMeeren und zwei

Gebirgsfetten,die RichtungſeinerStröme,Flüſſeund Ka-

näle,bilden ein untheilbaresGanzes.In allengleich,for-
dert die gemeinſameErhaltungnichtsals die kräftigſte

VereinigungallerTheile.“Die Finanzvortheileund vor

allem die Macht der Geſchichtedienen ihm zum weitern

Beweiſe. „Deutſchlandunterhält80—90,000 Soldaten

und jederFortſchritteines Dorfesmuß dort derGrund zu

einem Bürgerkriegewerden. Ichſagteden Pariſern,daß
es in DeutſchlandkeineHauptſtadtgibt,weil Deutſchland

getrenntund zerriſſeniſt.SehetdieſeKanonen und Mus-

feten,die aus den Arſenalenvon Berlin,Wien,München,

Kaſſelund Hannoverhervorgehen!Es iſtum die Deut-

ſchengegen dieDeutſchenzu bewaffnen.Ströme von Blut

werden fließen,weil die Deutſchenfremdſindgegen die
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Deutſchen.Die Calmuken und Coſakenwerden ſi<einſt
ſtreitenum dieTheileDeutſchlands,gleichgültigob es Sie-

ger oder Beſiegteriſt.“Man ſieht,daß die vielgerühmte
WeisheitNapoleonsüber DeutſchlandsGeſchi>auh von

andern,aber eben wenigerbeahtenswerthenGeiſternvor-

hergeſagtworden. Nun, hoffenwir getroſtdaßCloog fo

{<le<tprophezeiteals Napoleon.Auf ſeinenkritiſchen

Streifzügengreifter nun dem ſtolzenEngländergegenüber
rüdſihtslosdie engliſheVerfaſſungan. Er zähltnihtzu
«ihrenBewunderern,denn er glaubtihreUebelſtändeerkannt

zu haben.„DieengliſcheConſtitutioniſtſ{<wa<in ihren
Grundfeſtenund {wer in ihremobern Bau, fo daß ihr
alleszu befürchtenhabt,wie in einem Haus, das verkehrt

gebaut.Eure Conſtitutiongleihtden gothiſchenKirchen,
derenPfeilerund Mauern mit ſ{<le<tenStatuen von Prin-

zen, Magiſtraten,Ingenieursund Beamten belaſtetfind
und die immer auf die Häupterder Gläubigenherabzu
ſtürzendrohen.“Und in der Erkenntnißder Bedeutung
einer mächtigenpolitiſchenCentraliſation,welhealleGe-

ſeßgeberder Revolution ſoklarerfaßtenund dieerſtunter
dem Convent zu einerſtarren,alleIndividualitätzerſtören-
den adminiſtrativenCentraliſationausartete,in der Erfennt-

niß,die Clooß ſoſehrbewunderte,kehrteer ſi<ſpäterin

ſeinerSchriftBases Constitutionellesdu genre humain

(1793)mit allerHeftigkeitgegen die föderaliſtiſ<hgeſinnte
Gironde und leiteteden Kampf der Jakobinergegen die-

ſelbeein,der mit der Vernichtungder glänzendenPartei
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er ihrzu, als der rômiſheSenat,der den Föderatifſtaat

ſhon verworfenund ihreIdeen in Amerika zur Geltung
gebracht,zeigendaſſelbeElend,das für uns aus ſolchen
Grundfägenentſtehenwürde. Erhaltenwir uns den un-

ſhäzbarenVortheileinerſouveränenEinheitum die Ame-

rifa uns einſtbeneiden und deren Mangel es ſialle
Tage vorwerfenwird.“ Es waren immerhinbemerkens-

wertheWorte,die hierein Mann in feinerBegeiſterung
ausſprahund diewenigeTagedarna<hSt. Juſtmit den
merkwürdigenVorherſagungenweiterausführte.„Amerika

iſtfeineRepublik,riefer den Girondiſtenzu, und es wird

eine Zeitfommen wo Süden und Norden ſi trennen,die

Volksvertretungſihſpaltenund gegen einander ſi<hbe-

waffnenwird,und Amerika wird enden wie die griechiſche
Republik.‘

Weiter ruhtnah Cloog'Ueberzeugungdie Geſeßge-
bungeinesmächtigenStaates und beſonderseinerRepublik
auf den gutenSitten. In der Depeſchevon Herzberg
ſeßter die einfahſtenGrundſäßevon denen er das wahre

Heilerwartet,furzund bündigneben einander. „Gute

Sitten,guteGeſezeund guteGefezeguteSitten. Sitten,

Gebräucheund Geſezeſindbeinahedaſſelbe.Wir müſſen
ſiehaben.“Nur aus derVerſtoctheit,womit man ſichge-
gen dieſeWahrheitkehrt,fommt allesUnheil.Oeſterreich
wird darüberBrabant und Italien,Sardinien wird Sa-

voyen,Nizzaund endlihSardinien ſelbſtverlieren.Das
Richter, AnacharſisClooß. a



uneinige Deutſchlandwird zu ſpätden VerrathPreußens
und Englandserkennen.“ Er ſagtgeradezudem preußiſchen

Staatsmann,dieſem„Monsieurle Vizir“ des „nordiſchen

Sardanapel“wie er den Königvon Preußennennt,dem

„Dragoman“der „<hriſtlihenCanaille“,dem „Diplomaten,
der die Artikelvon Reichenba< unterzeichnethat,als er

eben aus einer Predigtgekommenſeinmuß,“unter allen

dieſenSpottnamen,mit denen er Herzberg auszeichnet,
ſagter ihm geradezu,daßDeutſchlanddie Grundſätzeder

franzöſiſchenRevolution anerkennen,den GeiſtdieſerGe-

ſezgebungauh fürſiherobern muß, wenn es nihtdem

lauerndenElend verfallenwill.

Den Geiſtder GeſeßgebungFrankreichsaber erkennt

er in denzwei großenGedanken,welchedie Revolution

auf ihreFahnenſchrieb,mit denen fieſiegteund fürdie

fiedie Guillotineerrichtete:derGleichheitund derFreiheit.
„Ihrſagt,rufter Herzbergund Genoſſenzu, dieGleich-

heitiſteine Chimäre,die Reichenan Geld und Geiſtbe-

fehlen,die Armen gehorchenund die Welt wird immer die

Beute der Starken ſein.Sophiſten!Grade darum,weil

die phyſiſheund moraliſheUngleichheiteine Bedingung
der Natur iſt,müſſendie Geſezeder Geſellſchaftdie Ge-

walt gleihmachenund dem Gewichtein Gegengewichtge-
ben. Wir ſindgleihan Rechtenund dieſeAnerkennung
ſeßtuns alleaufdenſelbenRang.“ Die endlicheHerſtel-
lungund ewigeErhaltungdieſerWahrheitſiehter nur in

der Anerkennungdes Grundſaßesder Souveränität des



— R

Volkes und der Menſchheit.Jn ihrliegtauh dieHerſtel-

lungund Erhaltungder Freiheit.Das iſtder Grundzug
feinesWerkes Bases constitutionellesdu genre humaine.

MWir wollen dieſesbedeutendſteſeinerpolitiſhenWerke,das

ficham Ende in einenGeſeßentwurfvon dreiArtilelnver-

dichtet,ausführlichbetrahten.Als leitendenGrundſazſtellt
er an die Spitzedeſſelbendie derbe Wahrheitin derben

Worten, daß „einGouvernement,welchesdiekrankhafteLei-

denſchafthat,ſihweiſeralsdas Volk zu dünken auf der

Höhe der Dummheitſteht.“Getroſtaber fügter hinzu:
„dieErfahrungwird uns heilen,ihhoffees. Mein Orakel

iſtdas Volk. Die Wahrheitſteigtnihtvon derHöhedes

Himmelsaber von der Höhe der Rednerbühne.“

„UnſereVollmachtgeber,“führter ſodannaus,vor den

Wählerndes Convents,deſſenMitglieder jawar, ſprechend,
„unſereMandanten ſagten:Gefeßgeber!wir wollen eine

Conſtitutiondie das dauernde Glü> mit derdauerndenFrei-

heitvermählt.Nun, es handeltſi< zuerſtniht immer

darum die Fretheitzu erobern,aber immer wird es die

wichtigſteFrageſein,die Freiheitzu erhalten.UnſereRe-

volutionanſtattvier Jahrezu dauern würde nichtvier
Monate gewährthaben,wenn eine guteConſtitutionauf
den Ruinen der Baſtilleſiherhobenhätte.Sehen wir

daherjeztden erſtenStein unſererkonſtitutionellenPira-
mide aufden unwandelbarenFelſender Souveränität des

Menſchengeſchlechtesfeſt..…. Die National-Conventionwird

nihtvergeſſen,rufter, beunruhigtüber den ſtrengnatio-
4e
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- nalen Standpunktderſelbenaus, daßwir Bevollmächtigte
der Menſchheitſindund unſereMiſſionnihtauf die De-

partementsFrankreichsbeſchränkt,ſondernunſereAufgabe
von der Natur gegengezeichnetiſt.“Dann gehter aufdas.

erſteGeſeyder Menſchheitein,die Freiheit.Er willſie
der Welt geben„dennwenn dieFreiheitnihtallgemeinift,

iſtſiegar niht.Hierbin i frei,dortkann ih gefangen
werden .…. .“ Freilihdenft er ſelbſtfürdie Erhaltung

dieſerWahrheitan das zukünftigeGeſchlechtund ſpricht
alldieſeGrundſätzein Frankreihnur aus, weil er dieſes

Land als die WiegejenesGeſchlechtesanſieht.Für dieſe

Hoffnungiſtdas MenſchengeſchlehtfeinGott „und die

Ariſtokratenſinddie Atheiſtenin dieſemGlauben. Wie

jedeGottheiteins und nihtein doppeltesift,fo fann es

auh nur ein Volk gebenund nihtzwei,welcheſouverän

ſindund die Volksſouveränität,wenn fieeine Wahrheit
werden ſoll,muß unendlih,unwandelbar und untheilbar

ſein.Mit der Leuchteder Menſchenrehtewird man dieß
erreichenund aus den Völkern ein Volk machen.Wenn

alleVölker dieſelbenRechte,dieſelbenWahrheitenerklären
und anerkennen,dann iftes erreiht,aufder Erde wohnt
nur ein Volk,nur eine Nation.“ Nun denft er ſichdie

ErreichungdieſesZielesfreilihſo wie ein ſ{<mollendes
Liebespaarin einer arkadiſhenSchäferſtundedie Verſöh-
nungsfreudenſi<ausmalt und in Begierdedarnachdie-

ſelbenauh ſuht. „Wenn z.B. Genf ſi<nihtvereinen
will mit uns und unſernGeſeßen,“ſagter in gutem
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binden!“

Was iftnun aber das Menſchengeſchlehtwenn es zu

ſolcherAutoritätemporgehoben,eineſolcheGewalt,eineſo
allumfaſſendeMachthat!„Es giebtkeineſoſehrbloßvor-

mundſchaftliheOberherrlichkeitals jenedes Menſchenge-
ſchle<hts.Alles iftin ihm frei,jedesIndividuum,jede
Sektion und unter den Einzelnengiebtes kein anderes

Geſetals die topographiſcheAngemeſſenheit.Bei einer

ſolchenGeſtaltungder Univerſalmonarchiewerden natürlich
die inneren Verhältniſſeganz anders ſih geſtaltenals die

gegenwärtigenStaaten ſiezeigen.Die Natur wird Füh-
rerinund Lehrmeiſterinin allenſein.Die Kunſt,die ihr

zunächſtkommt,iſtdieBeſte,ebenſodie Politik.Da bei

allgemeinerGleichheitund Freiheitder Menſchennur ein

Volk die Erde bede>t,ſo brauchtes keineSteuern,eben

darum weil es keineNachbarngiebt.“DieſenGedankenhat
St. Juſt,in deſſenleztenAbſichtenund Hoffnungenan

verſchiedenenStellenſeinerSchriftenund Reden einegroße
Verwandtſchaftmit den Ideen Clooß'hervortritt,in ſeinen
„Tnstitutions“weiterausgeführt.Auch er ſiehtin dem

KriegnichteinenKampf der Einzelnen,„ſondernnur der
“

Völkerund Staaten.“ „DieNachbarſchaftiſtderGrund der

Kriege,die Eroberung,der Gewinn und Nuzenſtetsdas

lezteZiel.Sie verzehren,aus einemVerhältniß,das gegen

die Natur iſt,hervorgehend,dieSchätzeeinesVolkesgegen-
über dem andern. DieſeſihwiederſprehendeErſcheinung



<==

wird aufhören, wenn die allgemeine Gleichheit die Menſchen

verſöhnt.Das Finanzweſender Staaten wird dann von

dieſemVerhältnißzumeiſtbeeinflußtwerden.“

NachdieſererſtenallgemeinenDarſtellungkehrtfi<

Clooß zuden beſondernVerhältniſſen.Er zeigtwie Franf-

rei<zur ſtarrſtenEinheithindrängtund ſo in der Her-

ſtellungeines feſtenKörpersden Anfangmacht,der alle

übrigenVölkeran dieMachtdeſſelbenfeſſelnund endlich
mit demſelbenvereinenwird. Er weiſtauf Amerika hin,
wie dieſesbei allenMängelnſeinerjungenFreiheitden-

noh die Nothwendigkeiteiner allmächtigenCentraliſation

erkenntund fürdie neue Welt nah demſelbenZieleſtrömt,
das fürdie Alte Frankreichgeſeztiſ. Er erkennt dieſe

AbſichtAmerikas in dem Geſege,das die Gründungeiner

Hauptſtadtverkündethat.„So iſtder Menſchder Natur

der Dinge unterworfen,daß er immer aufdie Wahrheit

zurü>geführtwird. Der größteTyrannder Welt if der

Irrthum,— alſoklärenwir die Welt auf.“
Aus der EinheitdesMenſchengeſchlechtesgehtfürihn

die Verfaſſungdeſſelbenhervor.Für die Geſeßgebungdie

EinheitderGeſeßzgebendenGewalt und derVolksvertretung;
fürdieRegierungdie EinheitderErekutivgewaltbeſtehend
aus einem Erekutiv-Conſeil,an deſſenSpitzeeinPräſident
ſtehenſoll.Die Erekutivgewaltſtehtmit der Geſezgebung
in ſoweit in Verbindung,daßfiedie Gründe der Noth-

wendigkeiteinesGeſeßesdarlegenund zur Befolgungan-

rathenfann. HierübertrifftdiepolitiſheVorſichtCloog'
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weit die der MeiſtenſeinerZeitgenoſſen.Der Gedanke,daß
dieVielköpfigkeitinRegierungund Geſeßgebungdas allein

guteund derFreiheitgemäßeſei,hieltalleVorſtellungen
auchder bedeutenſtenund klarſtenMänner jenerZeitbe-

fangenund war eben nurdie äußerſteConſequenzder ein-

mal anerkanntenVolksfouveränität.Vom Geſpenſtdes

Abfolutismusverfolgt,ſahman das Heilder Zukunftnur

in der Trennungder Gewalten. Die Trennungaberward

faſtin allenConſtitutionenderRevolution eineZerreißung

derſelben,ſodaßeinTheilfremdund intreſſelosdem andern

gegenüberſtand.Cloog ſuchteſiezu vereinigenund zu ver-

ſöhnen,obgleichdievon ihm angeſtrebteOrganiſationin der

Thatwohlauh nie eine Verſöhnungoder Vereinigung

geſchaffenhätte.
Für die Juſtizverwaltungkann bei der Souveränität

der Nation nur ein Grundſaßgelten:JedesVerbrechenift
crimen laesae nationis! Die Miniſterfindverantwortlich;
dieMilitärmachtwird ſi<baldſovermindern,da ſiekeine

beſondereStellungim Staate einnehmenkann. Für die

Religionbedarfes keinerbeſondernBeſtimmungen,denn die

Univerfal-Republikwird Glauben und Gottesdienſterſetzen.
Für dieöffentlicheVerwaltungſtelltjedesDepartementzwei
Abgeordnete,diefürdieGeſchäftebeidem allgemeinenFrie-
den ausreichenwerden. Je 50—60 Departementswählen
im nóthigenFalleineGrand Juryfürdas Tribunal. Das

benachbarteTribunal dient ſtetsals Caſſations-Tribunal.

Der HandelderMenſchen,der heutebei der Trennungder
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Völker zum großen Theil auf Betrug und Uebervortheilung
ruht, wird bei der allgemeinen Vereinigung in dem allzge-
meinen Nuten ſeineBaſisfuhen.Die natürlichenGrän-

zen ſindgehaltloſeSchwärmereienund findin allenFällen

ohneBedeutung.Römer und Karthagerhabenſieüber-

ſchritten.
Für das Privatrechtſtellter ohneRücfſihtauf die

fommuniſtiſhenTendenzender herrſchendenJakobinerpartei
den Grundfaßauf:„dasEigenthumiſ ewigwie die Ge-

ſellſſhaftund nur dann,wenn derMenſcharbeitenwird aus

Inſtinktund nihtaus Intreſſe,dann erſtwird er wie die

ThiereGütergemeinſchafthaben können. Nie wird diefe

ſiheinführenlaſſen,folangeman dem Menſchenniht das

göttliheGeſchenkder Vernunftund der Ueberlegungent-

reißt.“Kurz,{hließter endlichſeineAusführung,“machet
die Republikglei<hund allgemeinohnejedeAusnahme,
unterordnetden Menſchender Nation und der Sache,die

Funktionäreder Funktion,das Individuum der Maſſe,die

Geſellſchaftdem Geſezg.Ihrwollt dieVölker derHerrſchaft

Frankreichsunterwerfen?Jch antworte euh aufdieſefon-
derbareFrage,daßih weder einefranzöſiſcheHerrſchaftnoh

eine franzöfiſheConſtitutionanerkenne. Ich forderedie

Unterdrü>kungdes franzöſiſhenNamens unter den der

Menſchheit,denn alleMenſchenwollenRepublikaner,nicht
allewollenFranzoſenfein.“

Im entſcheidendenAugenbli>,damals als dieMitglie-
der des Convents aufmerkſamdieſeAusführungder Con-
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ſtitutiondes Menſchengeſchle<htsanhörten,regtefihder
Dämon! Der Deutſchefühlteſichmitten unter dem Volk,

das er ſoſehrliebte,fremd.Er ſahdie engherzigenna-

tionalenBegriffeſelbſtdie Ideen der Freiheitüberſprin-
gen, die Herrnder Republikin den benachbartenLändern

plündernund brandſhazenund ſ{leuderteder kühnen
NVolksvertretungder franzöſiſchenNation ins Geſicht,daß
er ſeinVaterlandgeopfertum der Welt zu gehören,nicht
um einFeindderſelbenzu ſein.An dieverwegenenWorte,
die nur den Weg zum Schaffotvorbereiten,reihteer ſeinen

Geſeßentwurfals Grundlageder Conſtitution:

1) Es giebtfeinenandern Souverän als dasMenſchen-
geſchlecht.

2) Alle Menſchendie das anerkennen,ſindMitglieder
der Republikdes Menſchengeſchlechts.

3) In Ermangelungdes ZuſammenhangesoderderVer-

kfehrôverbindungwird man die VerbreitungderWahr-
heiterwarten um fürdas entfernteſteGebiet dieBil-

dungder Gemeinden vorzunehmen.
Mit dieſemGeſezentwurfeudete die ausgedehntepo-

litiſcheSchriftſtellereiCloog. Jn ihm war er auchals

politiſcherTheoretikerganz enthalten.Er trugeinen Ge-

danken,der fürdie TheorieeinengroßenSpielraumließ,
in ſich,deſſenErfüllungaber felbſtdem weitſehenſtenPhi-
loſophennoh in einerfernenZukunftlag. Für Clooß
aber ſchiendas großeWerk zur Erfüllungſhonreif.„Jn

zweitJahren,“riefer aus, „wirdman dieArbeitbeginnen
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können.“ Wenn es Wahnſinnwäre Träume und Hoffnun-

gen auszuſprehenund ihrerErfüllungmit Vertrauen ent-

gegenzuſehen,wer iſtes dann,der niht zu den Narren

zählte?Aber nichtder wird den Zeitgenoſſenund derNach-
welt zum Spott,der dieſesthut.Wer kann ihn Lügen
ſtrafen,wenn ſeineWahrheitfür die Verwirklihungin

no< unberechenbarerund unantaſtbarerFerneliegt.Der

aber,der von Täuſchungund Eitelkeitverführtdem Geiſt,
der die Welt durhweht,vorgreifenwill und ſichſelberauf
den Schöpfungsthronſett,der giltderWelt als Narr oder

als Lügner.
Das war Cloog'Fehlerund dieNachweltſtraftethn

mit Vergeſſenheit.Dennochwaren feineZeitgenoſſennach-

ſichtiger.„Es iſtin Frankreicheiner jenerMenſchener-

ſchienen“,ſagteder ausgezeihneteRabaut St. Etienne,

„dieſi< von der Gegenwartin die Zukunftſ{<hwingen;
er hatdie Zeitangezeigt,die fommen wird,in der alle

Völker nur eins ſeinwerden und der nationale Haß
ſ{hwindenwird. Er hatſi<ſtolzden Redner des Men-

ſchengeſhle<tsgenanntund geſagt,daßalleVölkerderErde

ſeineGenoſſenwären. Er war Preußevon Geburt und

adligund hatfihzum Menſchengemaht.Wenn einer zu

ihm ſagt,er ſeiein Viſionär,ſo antwortet er mit den

Worten: Man wird einen Band von falſhenLehrenma-

hen,aber anerfanntin derWelt;man ſiehtdortaufeinem
fleinenGrund jeneGrundſätze,von denen fehrwenigMen-

ſchenbegreifendie Grenzenfeſtzuſeßen.Einigehabenfich
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fühn emporgeſhwungenund entſeßzenfihüber das wogende
Getreibe.Das aber findgefährlicheGeiſter,oder zum we-

nigſteneigenthümlicheMenſchen.“Cloog felbſttäuſchte

ſihauh nihtüber ſeineZeitund ſeineStellung.Nur

ſagenfreilihalle,deren verkehrteHoffnungenfih_nie er-

füllen,daßnihtan ihnen,fondernam ElenddesZeitgeiſtes
die Schuldliege.„Jh habedas Unglü>knihtin meinem

Jahrhundertzu ſein.Ichbin einNarr von Seitenunſerer

vergeblichenWaiſen.Emanuel Siéyes mit ſeinemtièrs

Etat,hätteer nihteine eben ſo dumme Rollegeſpieltvor

einem Jit de justiceals i< fieſpielemit meinem Men-

ſchengeſchlehtunter den gegenwärtigenStaatsmännern.

Man wird ſi<hnihtbegnügenmir unter dieNaſezu lachen

wie einem Copernifkus,ſondernwird michverfolgenwie

einen Galilei und Jean Jaques. Ich rächemichmit

meiner Freimüthigkeitund ſpotteüber die Spötter.“So

tröſteteer ſihſelbſtund in der Entſagungdes Triumphes
ſeineHoffnungenerfülltzu ſehen,weihteer fichvor ſeinen

Zeitgenoſſenſelbſtzum Märtyrer.Die Nachwelthätteihn
vielleihtau< einenPhiloſophenund Weiſengenannt,wenn

er nihtin krankhafterUngeduldſtetsmit Genauigkeitan-

gekündigthätte,wann feineWeisheitſicherfüllenwird.

Die heiligſtenMänner ließendarüberdie hoffendeMenſch-

heitim Zweifelund fiegaltenihrals Prophetenund

Meſſias.



Aebung der Grundſäße.

Nachdemwir den GeiſtunſeresHeldenin den beiden

ſeinStreben ausfüllendenGedankenweltengeſchilderthaben,
können wir uns wieder zu dem Leben und Handelndefſel-
ben wenden und in einem kurzenBilde no< überſchauen,
wie er in Staat und GeſellſchaftſeineeigenenGrundſätze
bewährte.

Wenn er ſo dahinſchrittin den Straßenvon Paris,

Händeund Füße in unruhigerund unfichererBewegung,
die etwas vorſtehendenAugen hin und herrollend,den

Kopfzurü>ſo weit,daß man fürchtenkonnte die hochauf-

_ gekämmtePerrü>kewerde der edelgeformtenStirne,die ſie
“

bede>te,entfliegen,bald ein Citat auf den Lippen,bald
eine eigeneWeisheit,da bliebwohlMancheraufſeinem

Wege ſtehen,winkte ſeinemFreundeund ſagteihm ins

Ohr: das iſtAnachaxrſis,der Redner des Menſchenge-
ſchle<ts.Es war einWort,das einen ganzen Mann, einen

kühnenBeruf,ein vielbewegtesLeben enthielt.Es war

ein Wort,daß die ſozialeStellungund diepolitiſcheThä-

tigkeitdeſſelbenumfaßte.
Das Alterthumund ſeinegeſhihtliheGröße und

Poeſieſpieltein der franzöfiſhenRevolution eine große
Rolle. Das, ſeitden funfzigerJahrendes 18. Jahrhun-
dertsin Frankreihdur<hDichtungund Wiſſenſchaftange-

regteStudium deſſelben,hattefih bis in die niederſten
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Volksſchichtenverbreitet.Als dieRevolutionlosbrach,ſpielte
man mit den Namen und Heldender verſunkenengriechi-
hen und römiſchenWelt,wie mit den vertrauteſtenErin-

nerungen; man wählteſeineBilderund Beiſpieleaus ihr,
dieKunſtgriffin ſiehinein,das politiſcheDenken ſetzteauf
die Wiederbelebungder dahingeſchiedenenGrößeſeineHoff-

nungen. Man kann keinTagesblatt,keineFlugſchriftjener
Zeitzur Hand nehmen,ohnenihtdur die gehäuftenAn-

ſpielungenauf das - Alterthumſi< wie in eine andere

Welt,unter ein anderesVolk verſeßtzu fühlen.Die erſte

Zeitder Revolutionerrichtetedie Größe und Erhabenheit
des griechiſchenLebens,dieMachtund Bedeutungdes rö-

miſchenals ein glüſeligesVorbild. Die Reden des Par-

lamentesbewegenſi häufig,faſtausfcließlihin demſelben
um die NothwendigkeiteinerMaßregeloder eines Gefeßes

zu beweiſen.Camille Desmoulinswurde von Robes-

pierreaufsSchaffotgeſchi>t,weil „er den Tazitusfkom-

mentirthatte.“Und wenn man eine der berühmtenfünf
Nummern des vieux Cordelier jenesgeiſtvollenJour-

naliſten,zur Hand nimmt, ſo glaubtman ſiegeſchrieben

fürein Volk,das auf dem römiſchenForum ſihverſam-
melt und über das Schi>kſalRoms und der Welt berathet.
Die ſpätereZeitdes Conventes wolltedie gefalleneGröße

auh wirkli<hwiederbeleben,führtedie öffentlihenFeſte
Roms und Athensein,legtedie Grundlageeines Unter-

rihtsweſens,das die JugendfürgriechiſheTugendund

Sitte,fürrömiſcheVaterlandsliebeerziehenſollte.Eine
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noh ſpätereZeitbehieltvon dem {<önenTraume nichts

anderes,als die eitlenNamen und ſuchtedie Bedeutung
des Alterthumsin ſeinenSchwächenund ſeinerVerkom-

menheit.Jn derFrivolitätderGefellſchaftdesDirectoriums

gingendie großenGedanken der Revolution unter — der

DespotismusNapoleonswar das Ende.

Auch Cloot, frühevon den Ideen der alten Welt

erfaßtund begeiſtert,ſuchtehierfeineVorbilder. Jn Be-

wunderungdes fkitiſhenKönigsſohnes,der der Herrſchaft

entſagteund allem Glanze,um zu den Füßendes grichi-

ſchenGeſetzgebersfoloniſheWeisheitund Tugendzu lernen,

nahm er deſſenNamen an und wollte mit ihm ſeinAn-

denkenſelbſtderbewundertenGrößelängſtvergangenerJahr-

hunderteverbinden.Als Anacharfſisdurchreiſteer Europa
“

und als er das ſturmbewegteSchiffder franzöſiſchenRe-

volutionbeſtieg,legteer in einerihmewigfeſtlicherſcheinen-
den Stunde den Titel feinesalten Adels ab und übergab
ihnfo der Vergangenheit,daß ſeinganzesLeben nur um

den Namen des griechiſchenPhiloſophender Erinnerung
wiederauflebt.„Anacharſis,riefer Burke zu, das ift

derſelbe,der vor dem Erſcheinender Conſtitutionſich
Monsieur le Baron de Cloots du Val de Grace

nannte!“ „Ach,“rufter dann in BewunderungjenesEreig-
niſſes,das ihnzumeiſtder Nachweltin Erinnerunghielt,
„a< wenn ih doh dur einezweiteGeſandtſchaftalleTauf-

feſſelnabſchaffenkönnte!Die Nationen und die Vernunft,
allewürden damit ungeheuergewinnen.“



ibis A aa

Jene Geſandtſchaft,auf die Cloot ſtetsmit ſolcher

Bewunderungzurü>bli>te,war dieerſtepolitiſheThatin
der Revolution,dur< welcheer als einer der thätigſten
FactorendergroßenMaſſebekanntund beliebt,faſtallenre-

volutionärenParteienvertrautwurde. Die Conſtituantebe-

riethdie ſehnli<ſterwartete Conſtitution,welcheFrankreich

zum längſtgeträumtenGlü> emporheben,der ganzen eu-

ropäiſchenWelt ein erhabenesBeipielgebenfollte.Jene

„göttlicheNacht“des 4. Auguſt,wie franzöſiſheSchrift-

ſtellerſienennen, hattedieGleichheitzum erſtenMal that-

ſächlihbewahrheitet.Der Adel gabſeinePrivilegienund

Vorrechtemit freigebigenHänden hin,die Geiſtlichkeit,
wenn auh zögernd,{loß fi<denno<dem großenOpfer-
akte an. Die Conſtitutionaber ſollteauh dieNamen ver-

nihten,welchedas Volk nochtrennte,und nur das einige
gleiheBürgertumdie Nation bilden. Thatſächlichder

GleichheitdesVolkes dieWeihezu geben,ſollteam 14. Juli

in Paris das großeVerbrüderungsfeſtgefeiertwerden,

zu dem aus den fernſtenDepartements{hon die Ge-

ſandtendes Volkes herbeiſtrömten.Mitten unter den Be-

rathungenüber dieſeJubelfeiererſchienvor den Schranken
des Sigzungsfaalesder ConſtituanteAnacharſisCloot
an der SpiteeinermerkwürdigenDeputation.Er begrüßte
in feierliherRede die Mitgliederder Volksvertretung,be-

glü>wünſchteſiein ihremRuhm, ihrerGrößeund glor-
reichenThätigkeitund ſahin dieſer„dieanbrehendeMor-

genrötheaus der empor die Sonne der Freiheitſiherhe-
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ben und dem Menſchengeſchlehtleuchtenwird.“ Die Ver-

treterdeſſelbenſtehenhierim Angeſichtder franzöſiſchen
Volksvertretungund er ſprihtals Geſandterderſelben.

„UnſreBeglaubigungsbriefefindnihtaufPergamentver-

zeichnet,aber mit unauslöſhlihenBuchſtabeniſ unſere

Miſſionin das Herz allerMenſchengeſchrieben.Und,
Dank der Urheberder Menſchenrechte,werdendiefeBuch-
ſtabenden Tyrannennihtmehrunverſtändlichſein.“Dann

hat er fürſihund ſeineFreundebei dem großenNational-
feſteals Vertreterdes Menſchengeſhlehtstheilnehmenzu
dürfen.„DieTrompete,welcheein großesVolk zum Auf-

ſtandeaufgerufen,hatwiederhalltſhonan den vierEnden

der Welt und dieJubelliedereinesChoresvon 25 Millio-

nen freierMenſchenhabendie Völker aufgewe>t,die in

einertiefenSflavereientſhlafenwaren.“ Die Feudalpartei

höhntenah dieſenWorten die Deputation„allerVölker
der Erde,“nannte die Aegyptierund Chaldäer,die Perſer
und ChineſenentlaufneBedienten,die man in geborgte
Theaterkoſtümsgeſte>t.Die äußerſteLinkeaberſah,politiſch

klügerals jene,in dem wahren oder unwahrenAufzug
der Vetreterdes Menſchengeſchlehtesein geeignetesMittel

die Gemütherzu erhißzenund Barnave verſchaffteihnen
die Ehre an der SizungTheilzu nehmen.

Es hatgar feinenWerthzu wiſſen,ob betdieſervielbe-

ſprochenenundviel geſhmähtenWeltdeputationwirklicheoder

masfirteChineſen,nationaleoder foſtümirteAethiopenzuge-
gen waren, genug daßdieſelbeden Zweerreichte,den man
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damit zu erreichenbeabſichtigte.„DierevolutionärenLeiden-

ſchaftenwurden erregt,man glaubtean dieBrüderlichkeit
allerVölker,“ſagteinfranzöſiſcherSchriftſteller,„undClo ob
ward bewundertaberauchbeklagtalseinMann, derum Jahr-

hundertezu frühgekommen.“Der ErfolgderDeputationwar

einungeheurerund wenn dieRoyaliſtenſienur lächerlichzu

machenverſtanden,die Republikanerwußten den beſten

Nuten aus ihrerVerehrungzu ziehen.Clooßgſelbſtſcil-
dert den ErfolgſeinerThatan Lord Stanhope mit den

begeiſtertenWorten: „Jh habeweder Mühe no< Sorge

geſpartund dieRuhe iſ weit von mir ſeitdemdieSchwie-

rigkeitenſi<hmir nahten.Endlichaber bin ih fürmeine

Arbeit am 19. Juni auh gelohntworden. Meine Rede

vor derConſtituantehatdieKettendergeknechtetenNationen

zertrümmert,ſievernichtetedie {mähli<henInſchriften,

warf die Wappen herab,zerfeßtedie Livreenund ſchaſſte
die Titel und Namen des Adels weg. Jch war die Ur-

ſachedieſerdenkwürdigenSitzungund ih werde mit Freu-

den ſterben,wenn ih der unmittelbareGrund des allge-
meinen Glücks ſeinkann. Ach!wann wird man in Span-

dau und SibiriendenſelbenTanzaufführen?“

Bei demgroßenNationalfeſtedes 14. Juli1790 zeich-
neten ihnnun auh dieConſtituantemit allenEhreneines

Geſandtendes Menſchengeſchlehtesaus. Mit Begeiſterung
ſchreibter an JoſephineBeauharnaisnah dem Tage,der

ganz Frankreihmit Jubel erfüllte:„Wir habengeſiegt,
wir habentriumphirtund Sie ſindnihtdabei geweſen.

Richter, AnacharſisClooß. 5
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Eilen Sie Madame, eilen Sie. Seien Sie Zeuge der

Seligkeit eines freien Volkes, welches ſeinenPlayunter

Griechenund Römern nimmt. Jchwar an derSpiteder

Fremdenauf einer beſondernTribüne in der Eigenſchaft
eines Geſandtendes Menſchengeſchlehtesund,“ fügter

hinzu,als wollte er überalldie Nachwelt,ſelbſtin ſeiner

Begeiſterung,an ſeineUeberſpanntheitmahnen,„und die

Miniſterder Tyrannenhabenuns mit eiferſüchtigenund

böſenBli>kenangeſehen.“Dann ſchilderter ihr,dieer mit

allenZeitgenoſſeneine Göttin,eineMuſe nennt,mit wel

erhabenenGefühlener der großenFeierlihkeitbeigewohnt,
wie allesden Geiſtdes Patriotismuſſesgeathmet.„Ein
Patriotaber,“ſetter erleuterndan dieSpitzeſeinesBriefes,
„einPatriotiſtnur derjenige,deſſenRechtsfinneinSchut
iſtgegen kleinliheLeidenſchaftenund deſſenSchrittnicht
gehemmtwird durchdieBäche,die ihnaufſeinemWege
entgegenſtrömen!“

Von dieſemTage an war feinepolitiſheAufgabeund

ſeineStellungin der franzöfiſhenRevolution klarvorge-

zeichnet.Er datirtſeineBriefeund Schriftenaus Paris
„vom Hauptortder Welt;“ er unterzeichnetſieals „Redner
und Geſandterdes Menſchengeſchlehts.“Und was iſtein
Redner des Menſchengeſchlehts,frägter ſihjezt,um dem

lauſchendenVolk ſeineMiffionzu enthüllen.„Das iſtein

Mann, antworteter, der durhdrungenvon der Würde des

Menſchen,ein Tribun,der glühendaus LiebefürdieFrei-
heifund von Schre>enerfülltiſtgegen die Tyrannen;er
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iſtein Mann, der,nachdemer die Weiſeſeinesuniver-

ſellenApoſtolatsim Buſen der konſtituirendenVolksver-

tretungdes Univerſumsempfangen,ſiheinzighingiebtder

freienVertheidigungall der Millionen Sklaven,welche

ſeufzenvon einem Pol zum andern unter der Geißelder

Ariſtokratie.Er iſ ein Mann, deſſendonnerndeStimme

an allenThronenwiederhallt,und - deſſenWort gehört
wird in den Werkſtätten,um dieThronelangſamzu unter-

wühlenin einem Kreiſe,den 40 Millionen Arbeiteraller

Nationen bilden,der ſeineReden und Schriftenin die

Kellerund Hüttendes Volkesträgt,der ſihfreiwilligver-

bannt von dem Heerdean dem er geboren,und dem Lande

das er durhwandert,aus dem Himmelsſtrihwo ſüßeEr-

innerungenihnſ{hmeihelnum unwandelbar treu zu blei-

ben dem Hauptortder Freiheitund Unabhängigkeit,indem

er entſagtallenPläßen,reihan Ehrenund Gewinn und

zu denen ſeineTalente ihn unzweifelhaftberufen.Die

MiſſioneinesfolhenMannes wird nihteherenden,als

na< der VernichtungallerUnterdrü>kerdes Menſchenge-

f<le<ts.“
So kündigteer ſihjeztdem Volke an, ſo ward er

von der Partei,die an's Ruder kam als die Eonſtituante

ſihauflöſteund die Légeslativezuſammentrat,von der

Gironde,als einer der Ihrenempfangen.In der erſten

ZeitihrerHerrſchaftſtandClooß treu aufihrerSeite.

Nochwankten uud zittertendieſetalentvollenaber Genie-

loſenHeldenniht,noh erſchrakenſieſelbſtnihtvor dem

5X
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Dämon, den ſieheraufbeſ<woren,noh wolltenſiedieRe-

publik,groß,freiund gleich,wie Anacharſisſiegeträumt.
Er wollte mit den Girondiſtenden Kriegund als dieſe
dem Königjenesunglü>licheDekret abzwangen,das ihn

endlihdem deutſchenKaiſerals König von Ungarnund

Böhmen und dem preußiſchenHerrſchererklärte,wollte

Clooß den Kriegder Freiheitgegen ganz Europa. Er

vereintſihmit den Patrioten,die thrHab und Gut auf
den Altar des Vaterlandeslegtenund ſpendet12000 Fr.

„um damit zu bewaffnenund zu bezahlen40 oder 50

Streiterin den heiligenKampf der Menſchengegen die

Tyrannen“und erbietetſichſelbſtaus ſeinenLandsleuten

eíneLégionvandale fürden Kampf zu ſtellen.*)Er for-
dertin ſeinerDepeſchean HerzbergPreußenauf,fihmit
der franzöſiſchenRevolution zu verbindenund dieAllianz
mit Englandaufzugeben,die wohlfrüheraber jeztnicht
mehreinenVortheilbringenfann. „Jetzteine Allianzmit

England'heißtPreußenan den Rand des Abgrundsführen,
es im Meer ertränkenund wie ein Wallfiſ<hmit ſeinen
Schweifdie preußiſ<heBarke umſtürzenwollen.“ Der

Kriegbegannund „ohneweitereUmſtände,“riethjet

*) DieſeLegion,dur das Decr. vom 4. September1792 auch
wirkliin'sLeben gerufen,beſtandaus 4 Escadronen leichterCaval-

lerie,ebenſovielenPi>enträgernund Dragonern,2 BataillonsJägern,
1 BataillonBüchſenſhüßenund 1 CompagnieArtillerie.Sie wurde

aus Deutſchen,Holländernund Franzoſengebildet,derſpätereMarechal
Augereau war Offizierin derſelben.Das Decr.vom 27. Juni1793

löſtedieſeHeeresabtheilungwiederauf.
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Clootz den Franzoſen,„ſollman Savoyen,Nizzaund fo
weiteranneftirenund Departementsder Alpenhier,neue

Departementsder Pyrenäendort errichten.“Erſtſpäter
fonnte die Revolution dieſeRathſchlägebefolgen.

Für dieſeTreue und Anhänglichkeitan Frankreichs

Ruhm und Größe lohntedie Gironde threnVorkämpfer
mit der Ertheilungdes franzöſiſhenBürgerrechtsdurch
das Dekret vom 10. Auguſt1792 und empfahlihn den

Wahlmännerndes Départementsde l’Oise als Deputir-
ten zur Nationalkonvention.Dieſe,ohneKenntnißdes

Mannes und ſeinerGeſinnung,ſandtenihn einzigund
alleinauf den Rath der herrſchendenParteidas Mandat.

Am 21. September1792 erſchiender deutſcheBaron unter

den Deputirtendes franzöſiſchenConventes,den Petionals

proviforiſcherPräſidentam ſelbenTageals eröffneterklärte.

DieParteiſtellung,dieClo otjehteinnahm,mußvon her-

vorragenderBedeutunggeweſenſein.Alsbaldnah derDe-

fretirungderGeſchäftsordnungwurden dieComitésgebildet
und Clooßtin dasComité derauswärtigenAngelegenheitge-

wählt,deſſenBerichterſtatterer ſpäterin den hervorragendſten

Fragenwurde. Für den Monat Brümaire des Jahres2

hatteer den Präfidentenſtuhldes Convents inne und als

er nachAblaufder ZeiteinesMonats dieſenverließ,wähl-
ten ihn die Jakobinerals ihrenVorſißendenund Leiter.

Außerin den auswärtigenAngelegenheitentrat er bis zu

den Berathungenüber die Conſtitutionnur bei der Ab-

ſtimmungüber das SchiffalLudwigXVI. hervor.Er
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ſtimmteim Namen des Menſchengeſchlehtsfürden Tod

des Königsund ſchrieb,in wildeAufregungverſeßtdurch
den Jubel,den das blutigeHauptdes einſtgeliebtenHerr-
chersunter dem pariſerPöbelerregte,an die Sozietéder

belgiſchenJakobinerzu St. Omer: „Ichhabeden Kopf
einesMonarchenſpringenlaſſenund meine Begierdenah
dem Königsmordiſ unerſättli<h.Mit dem Blute des

leztenTyrannenEuropaswerde ih meine Händewaſchen,
die i< in das Blut LudwigXVI. getaucht.“Das war

derCulminationspunkt,aufdem diebegeiſterteSchwärmerei
in grenzenloſeRaſereiausartete. Es war der Höhepunkt
allesDenkens und Wollens — die Zeitdes Fallesbegann
und der Sturzwar {nellund furchtbar.

Zwei Dingebefördertenthn. Es war der Spott,für
den AnacharſisClootzreihli<henStof}gab und der in

Frankreichzu allen Zeiteneine allmächtigeGewalthatte;
es war fernerdas Mißtrauen,mit dem in Zeitender Ge-

fahrderFremde zumeiſtverfolgtwird und zu dem Cloogt
durch-ſeineBases constitutionelle nur allzuvielGrund

gegeben.Seine religiöſenund politiſhenGrundſätefan-
den unter ſeinenZeitgenoſſenbei allerBewunderungauch
Verachtung,neben der Anerkennungauh Verleugnungund

machtenihm bei der großenZahlFreundeauh ein Heer
von Feinden.

Der perſönliheCharakterClooß' war bei allen

dem feineswegslieben8würdig.Jn der Bewunderungſei-
ner Weisheitwurde er rü>ſihtslosgegen Alle andern
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und deren Grundſäße.Bei dem wüthendenEifer,mit dem

er fürdie DurchführungſeinerHoſſnungenarbeitete,ver-

lezteer dieMänner und Parteiführer,dieFrankreichsſicht-
bare Lagealleinim Augehattenund an dieBefriedigung
nur desNächſtliegendenals desNothwendigſtendachten.Als

er ihreAbſichtenangriffund in ihremWerthbezweifelte,

griffer Frankreichſelbſtan; als er ihreAufgabeleugnete,

leugneteer die der franzöſiſhenNation. Jn dem Augen-
bli>,wo dieſealleseinſeßteum dieRevolutionim Innern,
dieKriegenah Außen ſiegreihdurchzuführen,nährteſie
nur den Gedanken nationalerGrößeund nationalenRuhms.

Anacharſistrat Allem gegenübermit feinemMenſchenge-

ſ<le<t.Das war ein Verbrechenan der Nation und es

ward um ſoſtrafbarer,weil es der Fremdeübte,der ſi
mit Begeiſterungin ihreMitte gedrängtund dem ſie

großherzigeGaſtfreundſchaftgewährthatte.
Die Girondiſtenwankten aufdem Boden,den fieſih

ſelbſtgeſchaffenund bereitethatten,von dem Augenbli>
als das HauptdesKönigsgefallenwar. Sie hattendur

ihreStimmen das Verbrechender Nation entſchiedenund

es rächteſihim ſelbenAugenbli>an ihnenzuerſt.Robes-

pierrewußtealleParteiengegen fiezu vereinenund ſo

geſtärkt,ſtürzteer an jenemdenkwürdigen31. März nah
einem Kampfe,in dem die Feindewie Löwen um die

Beute rangen, diehoffnungsvollenund ruhmreichenVolks-

männer. AnacharſisCloot, wankend in ſeinereigenen

Stellung,folgtedem Tagesſtrome,ſ{loßſi der ſiegreichen
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Partei an und ſchrittim Haſſegegen die Gegnerallen
andern voraus. Er haßteund verleumdeteſie,weil ſie
ſihlosſagtenvon ſeinenHoffnungenund Grundſäten,er

haßteund verleumdete fie,weil der Genius dieſerPartei,
Madame Roland,thntiefbeleidigthatte.Sie erzähltin

ihrenMemoiren den Grund ſeinesHaſſes.„Als er De-

putirterwurde, kam er öfterszu uns,ſuchteſi<ham Tiſch
sans gêne den erſtenPlay und ſtetsdas beſteStück.

Ichzeigteihm endlihmit kalterHöflichkeit,daß er nicht

gern geſehen,bedientealleandern vor ihm,bis er es merkte

und nichtmehr kam. Er rächteſi<dur< Verleumdungen.
Ich würde nichtgeſprochenhabenvon dieſerhäßlichenPer-

ſönlichkeit,wenn fienihteine ſogroßeRolle in der Ver-

nihtungder gutenMenſchengeſpielthätte.Er war es,
der dieGirondiſtenals Föderaliſtenverteßerteund dieGe-

ſellſhaftin meinem Hauſeals eineVerſchwörungkennzeich-
nete.“ Madame Roland ſchriebdieſeWorte im Gefängniß,
den Tod,den unverdientenTod vor ihrenAugenund nicht
dieſesUrtheilallein,fondernvieleandere Worte über ihre
Feindewurden hierzwiſchenden finſternKerkermauernmit

mehrBitterkeitals Gerechtigkeitgeſchrieben.Wer möchte
ihrdarum zürnen!Clooß wurde von ihrübrigenslängſt
gehaßtund früherals ſiein ihm ihrenwüthendſtenFeind
ſah.NichtsverlegteinWeib mehrals rü>ſihtsloſeGleich-
gültigkeit.Nichtskränktein Weib, das gewohntiſt,an-

gebetetzu werden als eine Göttin,als wenn ein Einziger
ſtenur wie ein Weib behandelt.
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Cloog hat es gethan. Doch niht Mad. Roland

allein, viele Zeitgenoſſen,die über ihnſprechen,werfenihm

Schmarogzereivor und gemeineGenußſuchtan gutemund

vielem Eſſen.Die UHistoireparlementairevon Buchez
und Rour herausgegeben,enthält(B.24. 461) ein Spott-
lied auf die Jakobiner,in wel<hemdie hervorragendſten
Mitgliederderſelbeneiner ſchneidendenKritikunterworfen
wurden. Unter ihnentrifftder bitterſteHohn Anacharfis.

Ichgebedie Strophein freierUeberſezung:

Doch feht,wer folgtſodannim luſtgenTanze?
Das iſtClooß der Univerſelle,
Der Spion,die Schmaroßerpflanze
Vom Volke Israelsein Geſelle.

Ein gutDiner,rufter, ichbin es,der es ißt!

Flugseilt,mir es zu geben.
VondeſſenTiſchichnichtkann leben

Der iſtfürmichein Föderaliſt.

Die gutenDiners und die gleicheGeſinnungverbanden

Cloog nah dem Sturzder Girondiſtenaufdas Jnnigſte
mit Hebert,ſeinemgradenGegentheilnah Gedanken und

Charakter,ſeinemzweitenIh nah Abſichtund Wünſchen.
Hebert,der Père Duchesne, derbug.…. patriotiquepère
Duchesne war ein freundlichergutmüthigerMann im

geſellſchaftlihenVerkehr.Gaſtfreimit dem Gelde,das ihm
aus den Staatskaſſenzuſtrömte,ſaher all ſeineFreunde
und Bekannten mit zutraulihemBehagenum ſeineTafel
verſammelt.Auf den Straßen,dem Volk gegenüberahnte
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man dieſenCharakterniht. Seine Sprachetrieftevon

Blut und Koth,ſeinepolitiſcheLeidenſchaftfletſhtedie

Zähnegegen alles,was Gut und Edel und in wahnſinni-

ger Wuth begeiferteer, was beſſerwar als das Elendſte
und Gemeinſte.

Clooß,der Baron mit einerRente von 100,000Liv.

ſ{hmaroßtean den TiſchenſeinerBekannten,war allen

widrigund unangenehmim perſönlichenVerkehr,aber trug

ſtolzdas Haupt,wenn er dieRednerbühnebeſtiegund nur

im Wunſche,das Menſchengeſchlehtglü>kli<hund freizu

machen,ging das wilde Roß ſeinerPhantaſiemit dem

Reiter durh. Nichtvom Menſchen,vom Politikerund

Revolutionärkonnte er ſelbſtſagen:„Mir hatdie Natur

das Gefühlder Scham, der Zärtlichkeit,der Frömmigfeit
und des Mitleids gegeben!.… Die Natur müßtein mir

erſti>twerden, wenn ih dem NächſtendieFrüchteſeiner
Arbeit oder ſeinerVäter Arbeit entreißen,wenn ih eine

Familiein Trauer ſtürzenſollte.“
Und dennochfandenſi<dieſebeidenſoverſchiedenen

Menſchen,weil der Grund ihresHerzensund Geiſteskein

reinerwar. Bei dem einen war es die Unwiſſenheit,bei

dem andern dieVerkehrtheitdesWiſſens,welcheihntrübte.

Nach dem Sturzder Gironde traten ſieals die Führer
des Póöbels,geſhüßtvon der allmächtigenGemeindeverwal-

tung von Parisund Chaumettedem Prokuratorderſelben,

fürwenigeTage in den VordergrundderEreigniſſe.Aber

jehöherihreWichtigkeitſtieg,deſtomehrzürnteRobes-
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pierre, je mehr ihre Bedeutung ihn zu verdunkeln drohte,

deſtoglühenderwurden ſeineGedanken der Rache. Der

wahnſinnigeSkandal mit dem Feſtzugder Göttin derVer-

nunft,die Entartung,in welchedieſerGögendienſtdas

ganze Volk zu ſtürzendrohte,gabenthm,dem Manne der

Tugend,die geeignetſtenWaffenin dieHand. „Wir haben
feinenandern Fanatismuszu fürchten,“riefer am andern

Tage den Jakobinernzu, „als den jenerunmoraliſchen

Menſchen,welchevon den fremdenHöfenerkauftſind,um

den blindenWahnſinnbei uns zu erwe>en und unſerer
i

Revolutionden Anſtrichder Immoralitätzu geben.“Die

Worte waren gegen Clooß gerichtetund Clooß ſhwieg.
Er hörteden Beifall,den man dem Redner zollte,er hörte
das Hohngelächterund den Spott,der ihm „dem Spion,
der Schmarogzerpflanze“nachfolgte.Und ſhonim Dezem-
ber 1793 wagteRobespierreeinen zweitenAngriff.Noch
einmal antworteteCloot,treu ſeinemGlauben,als er in

der Jakobinerſizungdes 16. Dezembersaufgerufenwurde,

ſichüber ſeinVerhaltenzu rechtfertigen,noh einmal ant-

wortete er mit ſeinerPhiloſophie:„Jh bin aus Preußen,

dem zukünftigenDepartementder franzöſiſchenRepublik.“
Es war vergebens!Robespierreſprahund NRobespierre
wurde jeztalleingehört.„Können wir,“riefer aus,

„einendeutſhenBaron als Patriotenanſehenund einen

Mann mit 100,000Liv.Rente füreinengutenSansfu-

lottehalten?“Und nun verleumdete er ihnals Spion,

welcherfihden fremdenMächtenverkaufthatund ſchilderte
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ſeineGrundſätzeals verderblihdem franzöſiſchenVolke.

Und als Robespierreerzürntklagte,daß ein fol<herMann

ſelbſthierunter den Jakobinernherrſchenkönne,da erbleichte

Clooßtund verließden Präſidentenſigz,den er an dem Tage
ſelbſtinne hatte,an dem ſeinUrtheilgeſprochenwurde.

WenigeMonate nachdieſemEreigniſſe,am 19. März
1794 wurde er mit der ganzen ParteiHebertsge-

fangengenommen. Robespierrehatteſi<hmit Danton

verbunden,um ſiezu ſtürzen,ſowieer fihmit Cloog
und Heberteinſtverband,um dieGirondiſtenzu vernichten.

Gegen den lettenFeind,der thm nah dem Sturzdieſer
wilden Parteigenoſſenno< übrigblieb,gegen Danton,Ca-
mille und ihreFreundefühlteer ſi<alleinſtarkgenug.
Dafür brauchteer keineGehülfenund hätteauh feine

mehr gefunden.Der Kriegan den Grenzendes Reichs
ward unglü>li<hgeführtund dieSchuldgabman dem Ver-

rath,dem VerrathderRoyaliſtenund derFremden.Ihngänz-
lihvon der Erde zu vernichten,dieFreiheitsliebezu erhal-
ten und zu nähren,hatteman die„heilige“Guillotineerrich-
tet und das Revolutions-TribunalüberlieferteihrdieArbeit.

WenigeTage nah ihrerGefangennahme,ſhon am

21. März wurden die Verbrechergegen die Nation,wie

jenesundefinirbareMittel desStrafgeſeßesder Republik
hieß,vor die Schrankendes furchtbarenGerichtshofesge-

führt.Dumas präſidirte,FouquierTinvillewar öffent-

licherAnkläger,Richterund Geſhwornewaren „Gevatter

Schneiderund Handſhuhmacher.*“Den Muth,den Cloog,
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von der kreiſhendenStimme Robespierre'serſchre>t,ver-

lorenhatte,fander vor dieſemgemeinenund ſchändlichen

Gerichtshofund im Angeſichtdes Todes wieder. Neben

dem weinenden und zitterndenHebert,nebendem ſtumpfen
und frechenVincent und RonſinſtandClooß ſtolzund

muthigund ſahmit Verachtungauf ſeineHenkernieder.

„DeinSyſtemder allgemeinenRepublik,“ſchrieihm der

GeſchworneRenaudin zu, „war einetiefgedahteSchändlich-
feitund gab einen Vorwand der Coalition zum Krieg

gegen Frankreich."„Die allgemeineRepublik,“antwor-

tete Cloob, y „liegtim Syſtemder Natur. Ich ſprach

davon,wie der Abbé St. Pièrrevom allgemeinenFrieden.

Man kann michübrigensnichtverdächtigmachen,ein Ge-

noſſederKönigezu ſeinund es wird einſtaußerordentlich

flingen,daß der Mann, den man in Rom verbrannt,in

London gehenkt,und in Wien gerädert,daß dieferMann

in Parisgeköpftworden iſt.‘“Das war ſeineeinzige

Vertheidigungund alsDumas nahWiederholungdes,gegen
alleFeindevon RobespierreausgedachtenUnſinnseinerKö-

nigsverſhwörungihn und ſeine18 Genoſſenverurtheilte,

riefer ſtolzund muthigaufdem Weg zum Gefängniß:„Jch

appellirean das Menſchengeſhle<ht.Mit Wolluſtwerde ih
den Giftbecherleeren!“— Zwei Tage.darna<hmit ſeinen

Genoſſenaufdas Schaffotgeführt,-bater den Henker,ihn

zuletzu rihten,„damiter,“wieman ſpottendſagte,„noh

einigeGrundſäßeüber das Glück des“Menſchengeſchlechts
ausdenkenfönne,währendſeineFreundegeköpftwürden.“
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Mit furhtbarer Schnelligkeit fielen die Köpfe des

35 jährigen Heberts, des 38 Jahre alten Momoros; es

folgte Vincent, der kaum 27, der Banquier Ko>, der

28 Jahre zählte; dann Ronſinund dieübrigenMitſchul-

digen.Ein Augenbli>no< und auchdieZunge,die dem
- Menſchengeſchlehtgeweiht,ward ſtummfüralleEwigkeit.
Che-CloogſeinHauptſenkte,grüßteer nah rechts,links

und nachvorn dieGuillotine.Man ſagtedarnah:Saluer
à la Prussienne,wenn man cherzendebenſoJemand grüßte.

Die brauſendenWogen der Revolution {<wemmten
das Blut der Einen hinwegund färbtenmit dem Blut

tauſendAnderer die Blätter der Weltgeſchichte.Die Zeit

aber,in der jenefurhtbargroßenEreigniſſedie Welt be-

herrſchten,kann,wenn fievon der Nachweltdie Thaten

wägen und richtenläßt,au< dem Manne, deſſenWirken

und Denken wir geſchilderthaben,das traurigeaber ſichere
Verdienſtgönnen,das er ſelbſtals einzigenLohn von ihr

forderte:„Jchzweiflenicht,daßdieFranzoſeneinſtaufmein
Grab ſchreibenwerden: dieſerVandale war unſererRevo-

lutionſehrnüglih.“Und das alleinwollteih mit dieſem

hiſtoriſhenBilde ſicherſtellenund den Schleierau<hvon
der EntartungeinerZeit emporheben,die,mehr oftals

die GrößeeinzelnergPerſonen,erziehenund aufklärenkann.



In demſelbenVerlageerſcheint:

Staats- und Geſellſchaftsre<ht

ſranzöſiſchen.Revolution
von 1789—1804.

Von

Dr. Carl Richter.
Zwei Bände.

Erſter Band gr. 8. 32 Bogen. Preis2 Thlr.15 Sgr.

In der großenLiteraturüber die franzöſiſcheRevolution

fehltees bisheran einem Werk,welchesnihtin den furhtbaren
Ereigniſſen,Schlachtenund KämpfenalleindieBedeutungjener
Zeit,und in der Beſchreibungderſelbenſeinehervorragende
Aufgabeſieht,ſonderndas nur in der geiſtigenBewegung,den

Siegenund Niederlagender Ideen das Gebiet ſeinerArbeit
erkennt. Man iſ}bereits hinwegüber die Auffaſſung,daß die

franzöſiſheRevolution nur eine roheMaſſe von Ereigniſſen
und Phantaſienwar. Man hateinenOrganismusin ihrent-

de>t,und hatſieſelbſtals organiſchesGanzegeſchildert.Der

Geiſtdes 19. Jahrhundertsweiſtin allen ſeinenFortſchritten
dauernd auf die franzöſiſcheRevolutionhin,welcheihn wach
riefund ſeineGeburtsſtundelaut verkündigte.Und je weiter

die Zeitvorwärts ſchreitet,jekräftigerund ſichererſiedies zu
thunim Stande iſt,deſtoklarermuß das betrachtendeAuge
die geiſtigeSchulderkennen,die ſiejenergewaltigenVergan-
genheitſ{huldet.Und geradedies darzuſtelleniſtdie Aufgabe
des oben angezeigtenWerkes. :

Die unten folgendeDarſtellungdes Inhaltsund der Glie-

derungdes Stoffeszeigt,daß der Verfaſſernur auf dem Bo-
den der Geſeßgebungder franzöſiſchenRevolution ſi<bewegt,
daß er hierdas ungeheureMaterial bearbeitetund zu einem

ſyſtematiſchenGanzenzuſammengefaßthat.
Das Werk konnte von allemAnfangaufdas regeIntereſſe

und die allgemeineTheilnahmehoffen,die es bei ſeinemEr-

ſcheinenauh wirkli<gefunden.Das großePublikum,wie die

aus<ließli<gelehrteKritikhabenes bereitsin vielfacherWeiſe



anerkannt. Die Geſchichtshreibungfand in dem Werke ein

reichesMaterial fürden GeiſtihrerForſchungund Darſtellung,
die Rechtswiſſenſhafteine Ergänzungfür die Erkenntnißdes
Geiſtesder Geſetzedes 19. Jahrhunderts.Politikund Staats-

weisheitwerden immer in ihm eine Quelle erkennen,aus der

gar manchestiefernſteEreigniß,manchinhalts{wererGedanke
der neuen Zeitfloß.Eine klareund einfacheDarſtellungmachen
das Werk, daß nichtnur für den Gelehrtenund die großen
Bibliothekengeſchriebenſeinfoll,fürJedermann zu einer in

jederBeziehungan BelehrungreichenLektüre.
Inhalt des Erſten Bandes: Einleitung.— Bedeutungeiner

Rechtsgeſchichteder franzöſiſchenRevolution.— Umfang der Rechts-
eſchichteder franzöſiſchenRevolution.— Eintheilungder Rechtsge-Nichteder franzöſiſchenRevolution. — Behandlungder Rechtsge-
ſchichteder franzöſiſchenRevolution. — Das öffentliheRecht:
Das Land. Einleitung.— Die Grenzendes Landes und ſeineVer-
hältniſſenah Außen.—

heilungdes Landes und ſeineVerhältniſſe
na<hJnnen. — Das Volk. Einleitung.— Die Menſchenrechte.—

Das Error Dex Erwerb desBürgerrechts.VerluſtdesBürger-
rechts. DieFrauen und ihreftaatsrechtlichheStellung.Die Fremden.
— Die Grundrechtedes franzöſiſchenVolkes: Die perſönlicheFreiheit.
Das Loi martiale. Die Emigration.Das Eigenthumsrecht.Die
Feudalität.Die Confiscationund Emigrantengüter.Das Verſamm-
ſungsre<ht.Gewerbs- und Handelsfreiheit.Das Marimum. Die

Preß- und Gedankenfreiheit.Das Briefgeheimniß.Das Petitions-
ret. Die Glaubensfreiheit.Der öffentlicheUnterricht.— Die Grund-

rechtedes franzöſiſchenBürgers:Die Gleichheit.Der Adel. Die

Mt, Der Bürgerſtand.Das Rechtzur Geſeggebung.Das
Wahlrecht.Das Rechtzur Gerichtsbarkeit.Die Volksthätigkeit.Das
Recht zur Executive.Die Nationalgarde.— Die Staats-Gewmalt.
Volksfouveränitätund Staatsgewalt.— Das conſtitutionelleKönig-
thum: Einleitung.Die Volksſouveränität.Die erſteGeſeßgebung.
Die Conſtituante.Die zweiteGeſeßgebung.Die Legislative.Die

Erecutivgewalt.KönigLudwigXVI. Das Königthum.Die Rechte
des Königs. Die königlicheFamilie.Aufhörender RegierungsDer
Prozeß LudwigXVI. — Die Republik:Die Maſſenherrſchaft.Die
Volksfouveränität.Die geſeßgebendeGewalt. Der Convent. Die
Exrecutivgewaltdes Convents. — Das Directorium: HiſtoriſcheEin-
leitung.Die Voſlksfouveränität.Die Geſeßgebung.Die Exrecutiv-
gewalt.Die Directoren.— Das Conſulat:Einleitung.Napoleon
Bonaparte.Die RechtsſchuleNapoleonsund der Code civil. Die Con-
ſtitutionan VIII.und Siéyes.Die Volksvertretung.Die Geſetzgebung.
Der Senat. Das Tribunat. Das Corps legislatif.Die E
gewalt.— Das Kaiſerreich:Einleitung.ConſtitutiondesKaiſerreichs.

Der Zweite Band iſ unter der Preſſe und wird in

nächſterZeit erſcheinen.
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